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BühMM-
Oie „endliche llebenvlndung der Soniald mokratie“.

Neue Heeres- und Flottenvorlagen .

J)er bekannte Silvesterbrief des Fürsten Bülow an
n Wahlmacher, den General Keim, der viel Schiefes

mit Witz und Laune vortrug , hat jetzt eine matte Nach¬
ahmung in einem offiziellen Artikel der „Nordd . Allgem.
Zeitung " gefunden, der den Stempel Bethmannscher Ver¬
fasserschaft an der Stirn trägt . Das Dokument, das als
der eigentliche Wahlaufruf der Regierung zu
betrachten ist , atmet jenen Geist der Pedanterie und Lang¬
weile , an dessen Herrschaft sich das deutsche Volk seit dritt -
halb Jahren gähnend gewöhnt hat . Nach einer lang¬
atmigen Einleitung , in der das Fehlen einer einheitlichen
Wahlparole und „das Gewirr von leidenschaftlichen Er¬
örterungen " beklagt, aber auch versichert wird , daß ange¬
sichts der ungeschmälerten Herrlichkeit des Reichs zu
„pessimistischen Betrachtungen kein Anlaß " vorliegt , kommt
Herr v . Bethmann zu seinem einzigen Weh und Ach , dem
Uebel des Nebels, an dem das Reich krankt, das aber jetzt
— wie er mit wirklich rührender Naivetät versichert —
„endlich überwunden werden muß"

. Dieses Uebel ist
natürlich die Sozialdemokratie . Nachdem ge
schildert worden, wie schön es sich ohne diese verdammten
Roten im heiligen deutschen Reiche leben ließe, heißt es
weiter :

Freilich liegen aber auf diesem erfreulichen Bilde unserer
Entwicklung auch tiefe Schatten . Noch heute steht ein
großer Teil unseres Volkes unter der Botmäßigkeit der
Sozialdemokratie unseren nationalen Aufgaben ab¬
lehnend und verständnislos gegenüber . Noch heute sieht die
Sozialdemokratie das Heil ihrer Anhänger in der Absonde¬
rung von den übrigen Klassen der Bevölkerung und in der
Zertrümmerung der bestehenden Staats¬
und Wirtschaftsordnung . Hier Wandel zu schaffen ,
ist und bleibt eine unserer wichtigsten Aufgaben.

Die geschichtliche Vergangenheit unseres Volkes soll uns
>och ein anderes nicht vergessen lassen . Vierzig Jahre hat

das deutsche Volk an seinem Hause gebaut und für feine wirt¬
schaftliche Entwicklung gesonnen und geschafft . Mit seinem
wirtschaftlichen Emporsteigen ist sein Friedensbedürfnis ge¬
wachsen und manche haben angefangen zu glauben, daß die
eigene Betätigung einer friedliebenden Gesinnung genüge,um der Welt den Frieden zu erhalten . Die zeitweilig schwie¬
rige Weltlage hat uns im vergangenen Jahr gezeigt, daß
dem nicht so ist. Ein wirtschaftlich aufstrebendes Volk , in
dem alle Völker der Welt in steigendem Maße einen Kon¬
kurrenten ihres Handels und ihrer Industrie erstehen sehen ,
ist des Friedens, den es für seine wirtschaftliche Entwicklung
gebraucht und zu erhalten bestrebt sein muß , nur sicher, so
lange sein Heer und seine Flotte genügen, um seine Grenzen
und seine Seeinteressen wirksam zu schützen.

herige Wirtschaftspolitik , die Politik der Handelsverträge und
des Schutzes der nationalen Arbeit weiterzuführen .

Wir brauchen einen Reichstag , der bereit ist, unsere
Sozialpolitik , die Bürgschaft einer friedlichen Entwicklung
im Innern , ruhig und besonnen fortzusetzen.

Wir brauchen einen Reichstag , der bereit ist , Heer und
Flotte dauernd rat Zustand höchster Leistungsfähigkeit zu
erhalten und Lücken in unserer Rüstung zu schließen .

Bei der Lösung aller dieser Aufgaben pflegt die Sozial¬
demokratie ihre Mitarbeit zu versagen. Darum ist die end
liche Ueberwindung dieser Partei , deren Bestehen eine Gefahr
bedeutet für die nationale Geschlossenheit unseres Volkes wie
für die Erhaltung des politischen, geistigen und sittlichenErbes unserer Väter, eine Lebensfrage für unser Vaterland ,

Wer sich alles 'das vor Augen hält , wird sich klar darüber
sein, daß kein pflichtbewußter deutscher Mann am 12. Januar
an der Wahlurne fehlen darf. Er kann auch nicht im Zweifeldarüber sein, gegen wen er Front zu nehmen hat.

Im allgemeinen redet dieser Aufruf der Regierung eine
deutliche Sprache . Aber unverständlicher Tiefsinn ist es
wenn da behauptet wird , die Sozialdemokratie wolle ihre
Anhänger von den übrigen Klassen der Bevölkerung ab '
s o n d e r n. Was soll das eigentlich heißen? Die Soziab
demokratie sucht ihre Anhänger in allen werktätigen
Schichten der Bevölkerung , mögen sie geistig oder körper
lich , in Industrie , Handel oder Landwirtschaft tätig sein
und bekämpft die winzige Schichte der großkapitalistischen
und großagrarischen Ausbeuter . Wo ist da die „Absonde
rung " ?

Sonst ist es kennzeichnend , daß Herr v . Bethmann in
Ermangelung eines Besseren sich trotz seiner scharfen Aus
einandersetzung mit Herrn v . . Heydebraud SWtzÜgt. steht,

besagten Hammel zurückzukommen und die chau
vinistische Kriegshetze gegen die Sozial
demokratie mobil zu machen . Die Betätigung der
eigenen friedlichen Gesinnung soll nicht genügen, um der
Welt den Frieden zu erhalten . Der Friede des deutschen
Reichs wäre doch im letzten Sommer in keiner Weise in
Gefahr geraten , wenn die Regierung Bethmann -Kiderlen
ihre „friedliche Gesinnung " in einer etwas weniger tol¬
patschigen Weise betätigt hätte als durch die jetzt allge
mein verurteilte Entsendung eines Kriegs '
fchiffes nach Agadir . Solche Betätigung friedlicher
Gesinnung , die Entfesselung einer Friedensgefahr mit
Kriegsalarm und Börsenpanik zur schließlichen Erwerbung
zweier Kongozipfel hat bei den Sozialdemokraten keinen
Anklang gefunden, bei der übrigen Bevölkerung aber auch
nicht . Agadir ist die reine Selbstmordparole für Beth
mann -Hollweg.

Die Bocksprünge der deutschen Diplomatie waren es ,
die den Frieden gefährdet haben. Das steht nun einmal
geschichtlich fest und damit erübrigt sich auch das Gerede
von der wirtschaftlichen Konkurrenz , die die Ursache der
Kriegsgefahr sein soll . Die nichtdeutschen Völker wissen
ganz gut , daß man billige Angebote nicht mit Kanonen aus
der Welt schießen kann. Will sich England gegen die
deutsche Konkurrenz künstlich schützen , dann wird es Schutz
Zollpolitik treiben , aber nicht Krieg führen .

Die heutige englische Regierung aber vertritt den
Standpunkt , daß diese Schutzzollpolitik, bei uns „Schutz
der nationalen Arbeit " genannt , eine A u s b e u -
tung der großen Massen bedeutet und lehnt sie ab .
Dasselbe tut in Deutschland die Sozialdemokratie . In
England hat sich bei den letzten Wahlen die große Mehr¬
heit der Wähler gegen diese Politik der „Schützer der
nationalen Arbeit " ausgesprochen. In Deutschland wird
sie diesmal hoffentlich dasselbe tun .

Was Herr v . Bethmann unter einer „be s o n n e n e n
und ruhigen " Sozialpolitik versteht, ist auch
nicht mehr unbekannt . Vernichtung des Selbstverwal¬
tungsrechts in den Krankenkassen, starre Negation gegen
jeden wirklichen sozialpolitischen Fortschritt , wie z . B . die
Einführung von Lohnämtern in der Hausindustrie , dafür
aber Vernichtung des Koalitionsrechts , neue Ausnahme¬
gesetze gegen die Gewerkschaften . Da macht natürlich die
Sozialdemokratie nicht mit , sondern steht entschieden in der
Opposition . Wenn es sich aber darum handelt, Beschlüsse
zu fassen , die nur halbwegs nützlich und vernünftig sind,
da versagt die Sozialdemokratie ihre Mitarbeit nicht . Das
weiß Bethmann -Hollweg doch aus eigener Erfahrung !

Bei der „Schließung der Lücken unserer Rüstung "
, auf

deutsch, bei der Fortsetzung des wahnsinnigen
Rüstungswettrennens wird die SozialdemokratieDaraus folgt :

Wir brauchen einen Reichstag, 'der bereit ist , unsere bis- l allerdings auch nicht mittun , und dafür ist ihr der Aufruf

I Bethmann -Hollwegs ein Grund mehr . Die in ihm ent¬
haltene undiplomatische Verdächtigung der Friedensliebe
der andern Nationen und die Ankündigung neuer Heeres¬
und Flottenvorlagen ist geeignet, die internationale Lage
abermals zu verschärfen und den chauvinistischen Scharf¬
machern aller Länder Wasser auf ihre Mühlen zu treiben.
Umgekehrt aber wird eine vernichtende Abrechnung des
deutschen Volkes mit dem gegenwärtigen Regierungskurse,eine nicht mißzuverstehende Absage an die Politik der
fortgesetzten Rüstungshetze, kurz einSiegderSozial -
demokratie den Mut aller Friedensfreunde in der
Welt erhöhen, die Gefahr kriegerischer Verwicklungen ver¬
hindern , das allgemeine Rllstungstempo verlangsamen und
den Nachfolger Bethmann , der ja doch nicht lange auf sich
warten wird , einer ehrlichen Verständigung mit
England geneigter machen .

Darum glauben auch wir , daß „kein pflichtbewußter
deutscher Mann " im Zweifel darüber sein kann, gegen wen
er am 12. Januar Front zu nehmen hat :

Gegen Bethmann - Hollweg und den schwarzblauen Black !
Gegen den lauen unzuverlässigen Liberalismus .'
Gegen Brotwucher und Hochschutzzollpolitik!
Gegen Kriegshetze und Rüstungswahnsinn !
Gegen Scharfmachertum und Ausnahmegesetze !
Für demokratische Freiheit , für sozialpolitischen Fort

schritt im Sinne sozialistischer Politik !
Für die endgültige vollständige Befreiung des arbei¬

tenden Volkes von junkerlichem Druck und kapitalistischer
Ausbeutung !

Für die Sozialdemokratie !

hanptmann und Cotscbläger.
Am 2 . Januar hat wieder einmal ein unschuldiger

Mensch als Opfer adelig -militaristischer „Standesehre "
sein Leben lassen müssen . Aus Frankfurt a. O . wird ge-
meldet:

Im Verlauf eines Streites gab der Forstaffessor und
Hauptmann der Landwehr v. Knobloch auf den
Kaufmann Fritz Hedrich zwei Schüsse ab und verletzte ihn
tätlich. Der Verletzte starb unmittelbar nach der Einliefe.
rung in das Krankenhaus. Der Täter wurde verhaftet.

Nach Nachrichten Berliner Blätter scheint der Streit
aus ganz nichtigen Ursachen entstanden zu sein . v . Knobloch
hatte eine Wohnungseinrichtung bei der SpeditionsfirmaSinnow untergestellt , bei der der Erschossene angestellt war.Am Morgen des 2 . Januar kam v . Knobloch zu den Ge¬
schäftsräumen der Firma , Hedrich wurde beauftragt , ihmdas eingestellte Möbel zu zeigen. Hierbei geriet Knoblochmit Hedrich aus noch unbekannten Gründen in einen
Streit und versetzte ihm einenFußtritt . Hedrichverbat sich energisch alle weiteren Insulten und sagte zueinem anwesenden Kutscher: „Sie sind Zeuge ! " Darauf -
hin zog -v. Knobloch einen Revolver, feuerte auf Hedrichund verletzte ihn an der rechten Hand. Der Getroffenewandte sich zur Flucht , v . Knobloch feuerte aber nochmalsund schoß den Fliehenden in den Rücken, worauf dieser tät¬
lich getroffen zusammenbrach. Nun ließ der Angreifer sein
Opfer liegen und ging ruhig davon. Eine Stunde späterwurde er verhaftet .

Inzwischen verbreitete sich die Kunde von der Bluttat
in der Stadt . Man beklagte das Opfer umsomehr , da
Hedrich — nach dem Berliner Lokalanzeiger" — sich allge¬meiner Beliebtheit erfreute und als besonnener und ruhigerMann galt . Er war 36 Jahre alt und Familienvater .
Desto größer war die Entrüstung über den Attentäter , der
durch das Hinterhaus des Hotels , in dem er verhaftetwurde, abgeführt wurde , weil ihn die Menge sonst gelyncht
hätte .

Bei der Verhaftung erklärte — wie das „Berl . Tage¬blatt " zu berichten weiß — v . Knobloch stolz, er sei ge¬adelt und habe es nicht nötig , sich von gewöhnlichen
Beamten abführen zu lassen . Da ereignete sich der un¬
glaubliche Skandal , daß sich die Polizisten vor dem adeligen
Totschläger wirklich einschüchtern ließen ; sie holten zwei
Polizeiinspektoren herbei und mit dieser standesgemäßen
Eskorde versehen, rückte der Revolverheld endlich ab !

Man wird , ehe man zu dieser Affäre endgiltige Stel¬
lung nehmen wird , noch nähere Nachrichten abwarten
müssen . Daß das „Standesbewußtsein " des Frankfurter
Totschlägers durch Nervosität oder alkoholische Exzesse über¬
reizt War , ist wahrscheinlich . Aehnlich ist es ja auch in an¬
deren Fällen gewesen . Deswegen aber bleibt es doch eine
Schmach , daß sich so traurige und abstoßende Vorgänge, die
Niedermetzelung wehrloser Untergebener , unbewaffneter
Zivilisten durch Angehörige der Militär - und Adelskaste
im junkerlich-militaristisch durchseuchten Preußen -Deutsch¬
land immer wieder aufs neue ereignen können !
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Die Hungersnot in Rußland .
Die verbrecherische Großmannssucht des Imperialismus ,

der unbekümmert um das stinkende Elend im eigenen Hause
immer neue auswärtige Machterweiterung sucht , findet ihren
geradezu „ idealen " Ausdruck in der Politik der russischen Re.
gierung . Kein Tag vergeht , ohne daß von russischen Anschlägen
auf Persien , die Mongolei etc . , von Dardanellenvorschlägen und
allerhand Umtrieben bei den Balkanvölkcrn berichtet wird . Und
derweil sdcHen 20 Millionen der eigenen Staatsangehörigen
vor dem nackten Hungertode ! N . W . Tschaikowsky , der
gerade aus dem Hungergebiet in Ostrußland zurückgekehrt ist,
gibt darüber in den „Daily News " furchtbare Tatsachen .

Wie der Ministerpräsident in der Duma zugab , ist die Ernte
in 8 Ostprovinzen völlig , in 12 anderen teilweise mißraten . Der
Ausfall beträgt 63 Prozent der Normalernte , d. h . 12 Millionen
Zentner ! 19V* Millionen Menschen, 62 Prozent der Einwohner
dieser Gebiete , wurden im November von den örtlichen Dehör .
den als „staatshilfebedürstig " bezeichnet^ alle , die nur über eine
Kuh und «in Pferd ohne sonstige Hülfsqucllen verfügen . Nach
Angabe des Ministerpräsidenten waren freilich „nur " 8,2 Mil¬
lionen in unmittelbarer Gefahr , welche Zahl den Berechnungen
oer Regierung zugrunde gelegt ist. Aber auch von den übrigen
mehr als 11 Millionen ist nach Tschaikowsky mit dem Fort¬
schreiten des Winters der Eintritt in die Hungerlinie anzu¬
nehmen . Wan muß bedenken, daß erst vor 6 Jahren dieselben
Gebiete eine Hungersnot durchzumachen hatten , wobei alle Er¬
sparnisse und alles Vieh draufgingen und eine Verschuldung
durch staatliche Vorschüsse entstand , deren Abtragung die Ueber-

schüsse der letzten Jahre aufgezehrt hat . „So sehen diese ver¬
elendeten Millionen jetzt tatsächlich ohne irgendwelche Hilfs¬
mittel 'dem Hungertod ins Auge . Hau und Futterkräuter
find ebenso mißraten wie das Getreide . Vieh und HauSrat ist
zu Schandpreisen , unter einem Fünftel des Wertes , verkauft .
Nun müssen die Bauern die Hungerqualen mit Eicheln ,
Klei « , Wurzeln und Baumrinde stillen . Die ge¬
wöhnlichen Hungerkrankheiten , Skorbut und Typhus ,
folgten natürlich . Ms Schnee fiel , sammelten Frauen und
Kinder die Eicheln, 'die mit den Schalen zu „Eichelbrot " ver¬
backen wurden . Krankheit und Blutungen waren die Folge .

"

Lehver. Aerzte , Geistliche entsenden verzweifelte Hülferufe .
Zwei Priester erzählten , wie die ganzen Gemeinden
kamen und verzweifelt um die letzte Oelung baten , ltnt
dann zu sterben . Gemeinden verkaufen ihren ganzen Grund¬
besitz jedem, der ihn haben will . „Der Ruin eines Ackerbau¬

staats kann nicht wcitergehen . Schon nennt man die Hungers¬
not „unser wirtschaftliches Tsushima "

( Vernichtung der russi¬
schen Flotte im japanischen Kriege ) ."

Diesem Elend gegenüber denkt die Regierung nur an
Aufrechterhaltung ihrer Autorität und Fernhaltung unliebs-

' samer Bestrebungen . Sie nimmt ein Monopol der Mrsorge
in Anspruch. Alle Personen oder Vereine , die fortschrittlicher
Gesinnung verdächtig find , werden eifersüchtig ausgeschlossen .
In 4800 Bezirken wurden öffentliche Arbeiten unter
L̂eitung pcmsionierter Offiziere oder anderer Beamten vorge¬
nommen , aber nur ein Sechstel der Notleidenden erhielt etwas
und nur 3—4 Rubel (6 1/*—SV3 Mark ) pro Mann . Säme¬
reien wurden für 9 Millionen Mark angeschafft . Aber Drei »

.viertel kam zu spät . Erst im Dezember wurde Anweisung zu
direkter Unterstützung mit Hülfe des Roten Kreuzes gegeben .
?lber dem freiwilligen Unternehmungen der Alten Freien
Volkswirtschaftlichen Gesellschaft und der Pirogoff -Aerzte -Ver -
einigung , die seit langem mit Erfolg Suppenküchen betreiben
und sich allgemeinen Vertrauens erfreuen , werden alle mög¬
lichen Schwierigkeiten gemach . Sie dürfen Geld sammeln ,
müssen es aber dem amtlichen Roten Kreuz übergeben . Me
viel davon mag dann bis zu den Hungernden durchickern ?
Man weiß noch, wie im Kriege Großfürst Sergius die
Gelder des unter seinem „Protektorat " stehenden Roten Kreuzes
gestohlen hat .

Wenn heute Vernunft unter den Diplomaten herrschte,
würden die höher zivilisierten Länder , wie Deutschland , Eng -
land etc dieses unselige Land unter 'Verwaltung nehmen und
das arme Volk zuerst von seiner schimmsten Pest , der eigenen
Regierung , befreien . Heute aber sind sie noch stolz darauf , mit
dieser Blume pflichtvergessenen Verbrechertums zusammen -

^ uwirken und den nicht „christlichen" Völkern die „Segnungen
der Zivilisation " in Form von Kosakenknuten zu übermitteln .

Deutsche Politik.
Revolutionen sind alltägliche Erscheinungen geworden.

Der „Kreuzzeitung" wird es an der Schwelle des neuen
Jahres schwer zumute. Sie schreibt :

Das neue Jahr tritt kein gutes Erbe an . Die Spannung
der politischen und kulturellen Kräfte bedroht alles Bestehende
mit einer gefährlichen Erschütterung , und gar mancher ftagt
sich , ob vielleicht schon das neue Jahr die lange gefürchtete
und daruni hundertfach prophezeite gewaltsame Lösung der
die ganze Menschheit durchziehenden Konflikte bringen wird .
Ueberall ist dir alte Kultur und die alte politische und Wirt,
schaftliche Ordnung bedroht. Was Tradition ist, gilt schon
darum den Modernen als verwerflich ; Gesetz und Ordnung
zu verspotten , ist das Zeichen eines aufgeklärten Geistes ; an
der Erfindung einer neuen Form der Güteroerteilung üben
Millionen ihren Witz. Unmöglich ist es darum nicht, daß die
große Menge den Versuch einmal gemacht, zu sehen wünscht»
nach einer Periode möglichst großer persönlicher Freiheit
innerhalb der staatlichen und sozialen Notwendigkeiten hin-
überzuschwenken in eine Entwicklung , die sich als Ziel eine
möglichst gleichmäßige Verteilung der Lebensgenüsse aus
Kosten der persönlichen Freiheit setzt . Wir haben Beispiele
genug in der Nähe und in der Ferne , daß die Menschheit wie .
der einmal zu gewagten Experimenten und zu radikalein Vor¬
gehen geneigt ist . Wer von uns hätte zu erleben geglaubt , daß
>der Chinese seine ganze Tradition abwirft wie den lästig ge¬
wordenen Zopf und zur Republik schwört ! Revolutionen sind
alltägliche Erscheinungen geworden !

Die gewaltige Umwälzung , vor der die „Kreuzzeitung"
zittert und die wir erhoffen, soll die persönliche Freiheit
des Einzelnen nicht einengen, sondern erweitern . Die
stärkste Fessel der Persönlichkeit ist die wirtschaftliche Not .
Die gleichmäßigere Verteilung der Lebensgenüsse bedeutet
für Neunzehntel der Bevölkerung die Befreiung .

Und diese Befreiung wird kommen , früher oder später.
Die Wahl vom 12 . Januar wird ein gewaltiger Schritt
auf dem Weg zu ihr sein , wenn das Volk es will !

Freireligiöser Unterricht verboten. Die in Düssel -
d o r f im verflossenen Sommer gegründete freireli¬
giöse Gemeinde hatte an den Regierungspräsidenten
das Ersuchen gerichtet , dem von ihr angestellten Professor
Schieler zu erlauben , den Kindern der Mitglieder frei¬
religiösen Unterricht als Ersatz für den Religionsunter¬
richt in den Schulen zu erteilen . Dem Gesuch war das
von Professor Schieler aufgestellte Unterrichtsprogramm
beigefügt. Nunmehr ist nach längerer Frist das Gesuch
vom Regierungspräsidenten ohne Angabe von Gründen
abschlägig beschieden worden. Wie zu diesem Bescheide
von Professor Schieler mitgeteilt wird , habe er zehn Jahre
solchen Unterricht in Danzig und Gumbinnen erteilt . Von
den dortigen Regierungsbehörden sei der dortige Lehrplan
nicht beanstandet worden . — In alles redet der Polizeistaat
hinein . Er schreibt den Eltern vor, welche Religion ihren
Kindern beigebracht wird .

Strafaufschub und Verjährung . Durch einen Erlaß
des preußischen Justizministeriums wird die gnadenweise
Bewilligung der Unterbrechung von Freiheitsstrafen , so¬
wie die Stundung oder Teilzahlung gerichtlich erkannter
Geldstrafen geregelt. Die Unterbrechung von Freiheits¬
strafen wird größtenteils von der Bewilligung der Staats¬
anwaltschaft abhängig gemacht , soll jedoch nur in beson¬
deren Ausnahmefällen zugelassen werden. Innerhalb
dieser Grenze sollen Vergünstigungen in der Hauptsache
dazu benutzt werden, die häuslichen, wirtschaftlichen und
bürgerlichen Verhältnisse der Verurteilten beim Strafvoll¬
züge zu berücksichtigen und , soweit angängig , zu schonen.
Insbesondere soll bei Geldstrafen durch angemessene Zah¬
lungsbedingungen die Vollstreckung von Ersatz -Freiheits¬
strafen möglichst vermieden werden. Ein weiterer Erlaß
legt den Staatsanwaltschaften nahe, nicht schematisch Hand¬
lungen zu setzen , durch die die Verjährung von Verletzungen
des Strafgesetzes unterbrochen wird . Unter Berücksichti¬
gung der Einzelfälle sollen unnötige Härten vermieden
werden.

Die Berliner Stadtverordneten und der Schießerlaß
des Polizeipräsidenten. Der von der Berliner Stadtver -
ordnetenversammlung zur Vorberatung des sozialdemo¬
kratischen Antrages wegen des Jagowschen Schießerlasses
eingesetzte Ausschuß trat Freitag Abend zusammen. Es
wurde ein Resolution angenommen, in der Verwahrung
eingelegt wird gegen die in einem Schreiben des Polizei¬
präsidenten an den Magistrat niedergelegte Auffassung
über die Rechte der Stadtverordnetenversammlung . So¬
weit der offizielle Bericht über die Sitzung , aus dem wohl
zu entnehmen ist, daß der Polizeipräsident der gewählten
Vertretung Berlins das Recht bestreitet, sich gegen einen
Schießerlaß zu wenden . Der Einfluß der Städteverwal¬
tungen auf die staatliche Polizei ist ja in Preußen gleich
null . Dafür aber gehen die Leistungen der Städte für die
Polizei in die Millionen , was auch ein Beitrag zur vielge¬
rühmten preußischen Selbstverwaltung ist.

Auflösung der „Jennesse Lorraine ". Der Bezirkspräfi-
dent von Lothringen hat den Verein „Jeunesse Lorraine "

(Lothringische Jugend ) aufgelöst, weil er nach dem Ergeb¬
nis der Haussuchungen bei den Brüdern Samaine nichts
anderes sei, als eine Fortsetzung des früher bereits aufge¬
lösten Vereins „Lorraine Sportive " (Lothringischer Sport¬
verein) . Die gerichtliche Verhandlung gegen die Brüder
Samaine soll im Januar stattsinden . Außerdem schwebt
gegen sie das Verfahren wegen Totschlags an dem Staats¬
hoboisten , der letzthin auf der Straße in Meß erschossen
wurde.

Zentrumsfanatiker . Don seinen Mitarbeitern blutig
geschlagen wurde ein freigewerkschaftlich organisierter Ar¬
beiter, der auf einer Ziegelei in Immensen beschäftigt
war . Seine Mitarbeiter , strenge Katholiken und Anhänger
der zentrumschristlichen Gewerkschaften , hatten ihn schon
lange mit ihrem Hohn verfolgt und auf alle Art und Weise
schikaniert . Als sie nun am vorletzten Mittwoch die Frage
an ihn richteten, ob er Weihnachten auch zur Kirche ginge
und er diese Frage verneinte, fielen einige Arbeiter über
ihn her und schlugen so unbarmherzig auf ihn ein, daß er
aus mehreren Kopfwunden blutete . Wahrscheinlich wollten
die Fanatiker dem Mißhandelten die Lehre von dem „Fest
der Liebe und des Friedens " auf diese Art beiüringen . —
Die Führer dieser verhetzten , fanatisierten Arbeiter sind es
aber bekanntlich , die sich fortwährend über den angeblich
sozialdemokratischen Terrorismus entrüsten und nach Aus-
nahmgesetzen gegen die moderne Arbeiterbewegung rufen.

Wohin steuert das Zentrum ? In den „Süddeutschen
Monatsheften " macht „Spectator novus " neue Enthül¬
lungen über die Stellung des Papsttums zum deutschen
Zentrum . Aus den mitgeteilten Geheimberichtendes römi¬
schen Vertreters der „Köln. Ztg .

" an sein Blatt geht her¬
vor, daß man in Rom wütend ist, weil das Zentrum aus
Rücksicht auf seine Politik , doch nicht alle Ueberhebungen
Roms zu decken vermag und sie meistens mit dem Mantel
der Harmlosigkeit zudecken muß . Insbesondere aber ver¬
wirft man in Rom die christlichen Gewerk -
sch a f t e n . Darüber teilt „Spectator novus " nach einen !
telegraphischen Auszug der „Täglichen Rundschau" mit :

Binnen kurzem werden sich die Zentrumsabgeordnete »
zu entscheiden haben, ob sie den Gewerkschaftsge¬
danken preisgeben, oder sich (nach Pius X .) vom „oenir»
cattolico" (Zentrum des Katholizismus ) trennen wollen¬
den» um die machtvolle politische Organisation deutscher
Katholiken würfelt man jetzt im Geheimen, jetzt, wo die
Reichstagswahlen vor der Tür stehen . „Spectator novus"
gibt die Antwort auf die Frage , warum die Zentrumsfüh¬
rer die Grundsätze ihrer Organisation vor Rom preisgeben :
Weil in Nord- und Ostdeutschland die Arbeiter der eijfcel-
nen Fachabteilungen ihre Rechtlosigkeit innerhalb des Ver¬
bandes zu erkennen beginnen, weil ihnen jedes Verfüg¬
ungsrecht über ihre eingezahlten Gelder abgeht, weil des¬
halb die Unzufriedenheit um sich greift ! Bevor die Fach¬
abteilungen völlig aufgeklärt sind , wollen die Führer der
^ erlin^o Richtung kurzerhand dem interkonfessionellen
Zentrum und den christlichen Gewerkschaften den Garaus
machen. Weiter enthüllt „Spectator novus "

, daß die Kasse
der Fachabteilungen in letzter Zeit etwa 75 000 Mk. der-

Andrea « Vs ft.
Bauernroman von Ludwig Thoma .
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(Fortsetzung.!

„I schaug's ganz anders , o . Herr Lehrer. Sehg 'n S ' ,
dös , was mir inser Pfarrer o' tuat , dös kimmt von sei -
n e r Bosheit . Und da könna 'n de andern nix dafür . Dös
va'steh i recht guat . Und dös woaß i aa , es gibt bei 'r
a jeden Sach' guate und schlechte Leut '

. Bei der Reli¬
gion aa .

"
„Da haben Sie recht, Schüller .

"
^ rr ^

„Ja , da Hab ' i recht. Aber dös is net des Schlechte ,
Herr Lehrer. Dös Schlechte is , daß d' Religion net da-
gegen is . Gegen dös, was inser Pfarrer tuat .

"

„Passen Sie einmal auf , Schüller . .
„Na na, Herr Lehrer , da is d ' Religion schuld, wenn

ma solchene Unterschied macht, ob jetzt onans g 'schwrnd
taust is , oder net. Dös versteh ' i do no, wenn r aa bloß
a dummer Bauer bin .

"
Das glaubt niemand , daß Sie dumm sind .

,
"
Ja no , unseroaner lernt nix ; Oes habt 's viel mehra

q' le
'
s
'
en . Aber dös Hamm S ' no nirgends g'lesen , Herr

Lehrer, daß d' Religion so was verbiat n tat . Oder daß s
ausdrücklich hoaßen tat , es gibt bloß rechtschaffene oder
schlechte Leut, und koan anderen Unterschied net.

„Das ist bei jedem Glauben so, net bloß bei dem unsere
Schüller . Das verlangt eine jede Religion , daß man sich

iU ^ /scho
"

recht ! Daß ma siecht , daß oana dabei is Net
ivabr? Dös is d ' Hauptfach'

. Was aber oana stnscht tuat ,
•iSKt er no so schlecht is . auf dös gehts it z'samm. Wann
Vf o Öö &ci i$ ! "

. , • *
‘T/flrii&cr mufe BcructcJj ein cxnbßtßir rtujtctt.

"
I siech aber überall , daß de Geistlichen richten. De

fi auf als wann sie die Herren waar 'n, über de

/rnh*r Welt oo De reißen ja alle Kreuze! vom Grab weg ,
$ <

"
|U » » jw suhl

"
« W WS am- I Sa SÄr

itikiß

„Sie reden immer von dem und meinen immer das .
Aber das wird jeder verurteilen , der wirklich eine Religion
hat .

"
„So ? I hätt ' mir denkt , de meist Religion müaßten

de Geistlichen Hamm . Und wenn oaner an Ausnahm '
macht, warum rühren sie de andern net dageg'n? De Hel-
fen do alle z'samm.

"
„Leider, daß nicht alles so ist, wie's sein soll ! Aber de«

Glauben darf man deswegen nicht verlieren .
"

„Net, moanen's ?"
„Nein , ganz gewiß nicht .

"
„Wia 's oana o 'schaugt , Herr Lehrer ! Ma siecht viel,

was oan it g'fallt . Daß a schlechter Mensch oft dös größt'
Glück hat und a braver geht z ' Grund . Da sagt ma nacha ,
ma woaß it , was inser Herrgott im Sinn hat . Es is eine
Zulassung Gottes . Vo mir aus , i woaß's a net besser.
Aba, daß oana von seine Geistlichen d' Religion ausnutzt ,
als Mittel zu da Schlechtigkeit, des sell dürft er it zua>
lassen , Herr Lehrer ! Sinscht kunnt 's amal sei , daß d ' Leut
allsammete irr ' wer'n .

"
Stegmüller merkte gut : was der da vorbrachte, war

nicht das unfiberlegte Geschwätz eines Zornigen . Der
wußte, was er wollte. Die Rede gefiel ihm nicht ; aus dem
Munde eines anderen wäre sie ihm leichtfertig vorgekom¬
men. Aber es lag etwas so Festes und Bestimmtes in dem
Wesen des Schullerbauern , daß er Achtung vor ihm
empfand.

„Ich weiß nicht," sagte er , „Ihr kommt mir ganz der-
ändert vor .

"

„Sie wer'n mi für schlecht halt 'n, Herr Lehrer .
"

„Nein, Schüller ; aber e§ tut mir leid , daß gerade Ihr
redet.

"
„Nachher künden S ' mir nur grad ' d ' Freundschaft net

Jahr kennan.
"

„Das tu ich nicht . Ihr wißt 's recht gut . Und letzt gut
Morgen. Schüller ! "

„Adjes, Herr Lehrer !"
Stegmüller ging seinen Weg zurück. Am Waldrande

j hielt er und schaute um.

Der Schüller war schon wieder rüstig bei der Arbeit,
als wollte er die versäumte Zeit einholen.

Siebentes Kapitel .
Den 16. November waren die Gemeindewahlen in

Prittlbach , Aufhausen und Zillhofen , den 17. in Giebing,
Fahrenzhausen , Schachach und Webling, den 18. in Biber¬
bach , Edenholzhausen und Erlbach. In Zillhofen wählten
sie den Blasibauern Joseph Kaltner zum Bürgermeister ,
der für einen heftigen Bauernbündler galt ; in Schachach
kam der Rädelmayer in den Ausschuß .

Der Meisinger von Giebing fiel durch , aber sein Geg¬
ner hatte nur eine Mehrheit von zwei Stimmen . Und
außerdem konnte sich der Herr Dekan über diesen Sieg
nicht übermäßig freuen, weil Stuhlberger Beigeordneter
wurde.

In Fahrenzhausen fielen beinahe alle Stimmen auf den
Wagnerbauern Lochmann , der schon bei den letzten Land¬
tagswahlen gegen den Pfarrer aufgetreten war .

Die Erlbacher gaben dem Hierangl 44 Stimmen , dem
Schüller 63 ; damit war dieser zum Bürgermeister gewählt.

In allen Gemeinden sagten die Leute, daß sie solche
Wahlen noch nie gesehen hätten . Sonst gab man gleich¬
mütig seine Stimme ab und kümmerte sich nicht viel drum,
wen es traf .

Streit gab es selten , und das Politische kam nicht in
Frage . Diesmal brannte es an allen Ecken und Enden;
in jedem Dorfe stand eine Partei gegen die andere.

Die Geistlichen warben offen und versteckt um Stim -
men ; sie sagten von den Kanzeln herunter , daß man sich
einer großen Gefahr aussetze, wenn kirchenfeindliche Men¬
schen an das Ruder kämen .

Das Unterste würde zu oberst gekehrt; in weltlichen
Dingen finge das Unglück an , und wo es ende , könne nur
Gott allein wissen. Sie versuchten die Männer zu über¬
reden und zogen die Weiber auf ihre Seite .

In Zillhofen ermahnte der Kooperator sogar die Schul¬
kinder, daß sie ihre Väter in das tägliche Gebet einschließen
sollten, damit sie der liebe Gott festhalte am katholischen
Glauben .
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loren hat , ein Manko , das teilweise Kardinal Kopp ge¬
deckt haben soll. Die Arbeiter wissen nicht, was mit ihrem
Geld geschieht. Um den letzten Zweifel an der Glaubwür -
digkeit dieser Enthüllungen schwinden zu machen, erklärt
„Spectator novus " offen heraus , daß der Verfasser des
seinerzeitigen anonymen Hetzartikels gegen die Kölner
Richtung kein anderer als Kardinal Fürstbischof Dr . Kopp
in Breslau war . „Spectator novus " veröffentlicht als
Beweismaterial einen Geheimbrief eines Redaktionsmit¬
gliedes der „Germania "

, aus dem die eifrige Beteiligung
Kopps an der Fehde gegen Spahn -Straßburg und den
Volksverein für das Katholische Deutschland hervorgeht.
Lus der Haltung Kopps wird geschlossen , daß er überhaupt
kein Zentrumsmann (wohl mehr ein Konservativer) und
darum der preußischen Regierung gerade recht fei . Jeden¬
falls wünscht Rom auch nicht die Karikatur einer Arbeiter¬
organisation . Wer Knecht ist . soll Knecht blei¬
ben — das ist die Geheimparole des — arbeiterfreund¬
lichen Zentrums , dem die christlichen Arbeiter nur gerade
als Stimmvieh für die agrarischen Zollwucherer gut
genug sind . Mag das Zentrum zunächst auch leugnen : es
hat doch immer selbst die Unterwerfung unter Roms Ge¬
bote als oberste Christenpflicht bezeichnet.

Kurland.
Schweiz.

Eine katholische Ohrfeige für die deutschen Zentrümlrr!
Ein Hauptschlager der Schwärzen , mit dem sie gewöhnlich rasen¬
den Beifall ihrer urteilslosen Herde auslösen , ist die Behaup¬
tung : Die Sozialdemokraten bewilligen keinen Pfennig für die
.Trbeiterversicherung , für die Beamten , weil — sie 'das Budget
'ablehnen. In der Schweiz hat dieser Tage die neue sozial¬
demokratische Fraktion ihre Tätigkeit damit begonnen, ,datz sie
einen Antrag auf Budgetverweigerung einbrachte, ein Vorgang,
wie er seit Bestehen des schweizerischen Parlaments noch nicht
da war . — Ein katholisches Blatt „Die neuen Züricher Nach¬
richten" schreibt dazu :

„ Es ist unseres Wissens das erste Mal in den 83 Jahren ,
seit der Nationalvat besteht, daß «ine Fraktion direktes Nicht¬
eintreten auf das Budget beantragt , ein ganz unerhörter
Vorgang in unserer milchfrommen und wässerigen parlamen¬
tarischen Geschichte , in der die gegenseitige Beweihräucherung
den größten Raum einnimmt . . . . Der Vorstoß der sozial¬
demokratischen Fraktion war aber , von einigen formellen Ent¬
gleisungen abgesehen, materiell durchaus berechtigt, be¬
grüßenswert uird für die öffentlichen Interessen 'wohltätig.
. . . Die Rede des sozialdemokratischen Oberst Müller war
direkteineTat . . . . In chm ist dem Rate endlich wie¬
der ein großzügiger und mutiger Budgetdebatter entstanden.
. . . Man muß diese Debatte als Wohltat begrüßen . . .
denn der bei uns eingerissene Schlendrian war bisher in kei¬
nem Parlament der Welt möglich . . . . Eswarwieein
Wetter , aber wie ein reinigendes . Man täusche
sich nicht . . . . Wie die sozialdemokratische Fraktion gegen
die Bundesschusterei auftrat , hat sie Widerhall beim Bolle
aller Parteien. Denn es war eine Tat ans dem Herzen »nd
«uS dem Unwillen des SchweizrrvolkeS heraus."

England.
Warum England der Erbfeind ist. Der englische Schatz¬

kanzler Lloyd George hat zum Jahresschluß in Cardiff eine
Rede gehalten , in der er kräftige Forffetzung der Sozialpolitiik,
vor allem die Inangriffnahme einer praktischen Politik der
Mohuungsreform und der Bodenreform als die Aufgabe der
nächsten Zukunft verkündete. Er fordert Verhinderung der
Bildung von Großgrundbesitzen und Förderung der Parzellen¬
bildung. Wenn man bedenkt , daß Englands Schatzkanzler Ent¬
lastung des Volkes und Belastung der Reichen predigt , in
Deutschland die Maßgebenden aber ihre oberste Pflicht stets in
der Schonung und Stärkung des Besitzes auf Kosten der
Arbeit sehen , dann begreift man schon das Geschimpfe der
Ausbeuter auf England !

Die Bauernbündler schauten nicht untätig zu . Sie
hatten noch nicht die Mittel , welche zur Ausbreitung einer
freuen Bewegung notwendig sind ; sie hielten keine Ver¬
sammlungen ab , ja , es hatte sich noch Nicht einmal ein Kern
von Vertrauensmännern gebildet.

Trotzdem fanden sie sich zusammen; von Haus zu Haus
ging die Verabredung und nur verlässige Männer wurden
in das Vertrauen gezogen . Einer wußte vom andern , ob
er fest standhalte und der gemeinsamen Sache dienen wolle .

Die richtigen Männer kannte man weitum auf Stun¬
den , die Unsichern waren für alle gezeichnet. Ohne Flug¬
schriften und Aufrufe verständigten sich die Leute, warben
Anhänger und trafen die Auswahl der Männer , welche sie
an die Spitze stellen wollten. Am entscheidenden Tage gab
'es viel Lärm . Die Leute, welche sich zum erstenmal einer
politischen Aufregung überließen , hatten noch nicht gelernt»
«hre Freude am Erfolge oder ihren Aerger über eine Nie¬
derlage zu verstecken.

Der alte Rädlmayer in Schachach gab einen offenen
Stimmzettel ab und sagte , das Versteckenspielen habe ein
Ende, und wer eine Schneid' habe, der müsse sie herzeigen.

In Giebing stellten sich die jungen Burschen vor dem
Wahllokal auf und brachten jedem Anhänger des Dekan
-Metz eine Katzenmusik . Der Hirner von Aufhausen trank
sich einen festen Rausch an und sagte zum Wahlkommissär,
ihm wär ' es das liebste , wenn man gleich über den Adel
und die Geistlichkeit einrllcke ; er wolle schon zuhauen, daß
alle am Leben verzagen müßten .

In Zillhofen kam es zu einer Prügelei und in Biberach
mußten die Schwarzen schleunig aus dem Wirtshause
flüchten , weil sie sonst übel gefahren wären . Die Erl¬
bacher blieben ruhiger . Fast alle Stimmberechtigten er¬
schienen: eine halbe Stunde vor Schluß fehlten nur mehr
etliche Stimmen zur Vollzähligkeit. Das Ergebnis war
im voraus nicht sicher : der Hierangl hatte viele Anhänger
und der Pfarrer Baustätter setzte alle Hebel in Bewegung,
um ihn durchzubringen. Er ließ sich von ferner Heftigkeit
so hinreißen , daß er im Wahllokale aus - und emgrng und
verschiedene Leute ansprach.

Badiscbe Politik.
Ein konservativer Kandidat im 11 . Wahlkreis ?
Einer Nachricht der „Schwetz . Ztg .

" zufolge ist von der
Konservativen Partei des Reichstagswahlkreises
Mannheim - Weinheim Herr Domänendirettor a. D.
Peter Hoffnrann in Karlsruhe als Reichstagskandidat
aufgestellt worden.

Ob diese Nachricht zutrifft, vermögen wir nicht zu be¬
urteilen . Herr Hoffmann kandidierte bereits einmal zur
2 . bad . Kammer bei den Wahlen von 1905 im 56. Land-
tagswahttreis (Schwetzingen ), allerdings mit wenig Erfolg,
da ihm von den insgesamt abgegebenen 4111 Stimmen
nur 325 (7,4 Proz .) zufielen. Bet den bevorstehenden Reichs¬
tagswahlen wird es dem Herrn , falls es ihm wirklich
» ach neuen polstischen Taten gelüsten sollte, kaum besser
ergehen.

Der preußisch- süddeutsche Lotterievertrag in Frage
gestellt ?

Das Münchener Zentrumsorgan erklärte gestern , daß
über die Ablehnung des preußisch - bayerischen
Lotterievertrages im kommenden Landtag kein
Zweifel mehr bestehe , da Zentrum , Sozialdemokraten und
der größere Teil der Liberalen gegen den Lotterievertrag
seien . Das bayerische Finanzministerium werde gut tun,
sich auf eine bayerische Landeslotterie einznrichten .

Die Ankündigung eines beabsichtigten Widerstandes des
Zentrums gegen den Lotterievertrag ist — so bemertt dazu
der Münchener Korrespondent der „Frkf. Ztg .

" — in dieser
Form neu. Wenn sich die Mitteilung bestätigen sollte , so
wäre damit dem von Baden und Württemberg bereits
angenommenen Plan einer preußisch -süddeutschen Lo .te-
riegemeinschaft mit Einschluß Baverns die Basis ge¬
nommen . Ein großer Schaden wäre das nicht, und die
von vornherein ablehnende Haltung der sozialdemokratischen
Fraktion der badischen zweiten Kammer hätte nachträglich
noch eine neue Rechtfertigung erfahren.

Ein weiterer Schritt zur Vereinfachung des deutschen
Eisenbahnwesens .

Von den preußisch-hessischen Staatsbahnen ist mit den
Verwaltungen der bayerischen Staatsbahnen links und
rechts des Rheins , der badischen , württembergischen,
sächsischen , oldenburgischen, mecklenburgischen Staatseisen¬
bahnen , der Reichseisenbahnen in Elsaß -Lothringen und der
Lübeck-Büchener Eisenbahngesellschaft vereinbart worden,
die Einnahmen aus dem Gepäckverkehr nichtmehrein -
z e l n nach Verkehrsverbindungen abzurechnen , sondern
nach besonders ermittelten Verhältniszahlen sum¬
marisch zu verteilen . Damit ist die geplante Ge -
päckseinnahmegemeinschaft der deutschen
Eisenbahnen zustande gekommen und ein neuer
Schritt zur größeren Vereinheitlichung des Eisenbahn¬
wesens geschehen.

Ueber die dadurch erzielte Vereinfachung der Abrech¬
nung und Rechnungslegung entnehmen wir dem Amts¬
blatt der preußischen Eisenbahndirektion Berlin folgen¬
des : Dom Rechnungsmonat Dezember 1911 ab treten in¬
folgedessen in der Rechnungslegung für die deutschen Ver¬
bandsverkehre folgende Bestimmungen in Kraft : Für die
Abfertigung von Gepäck im Verbandsverkehr mit sämt¬
lichen deutschen Bahnen einschließlich der Verkehre nach den
Nord - und Ostseebädern ist , wie bisher , soweit nicht beson¬
dere Gepäckscheinhefte mit vorgedrucktem Bestimmungs¬
bahnhof bestehen , ein besonderes Gepäckscheinheft zu ver¬
wenden. Die Stämme sind , wie beim Staatsbahnverkehr ,
in ihrem Zusammenhänge zu belassen . Am Monatsschluß
ist eine Zusammenstellung der Einnahmen aus diesen Ab¬
fertigungen nach dem Muster der Anlage anzuferftgen.
Die Stammhefte sind diesen Zusammenstellungen beizu¬
fügen . Besondere Monatsrechnungen sind , abgesehen von
der Rechnung für den Staatsbahnverkehr und von den
Rechnungen für die internationalen Verkehre, daneben nur
noch aufzustellen, für diejenigen Verkehre und Verkehrs¬
teile , an denen auch andere als die obengenannten Bahnen
beteiligt sind , z . B . für den Verkehr mit der Lokal -Aktien-

Als zuletzt noch der alte Keime ! auftauchte, der über
Jahr und Tag krank daheim lag , wußten alle, daß ihn
nur der geistliche Zuspruch zu dieser Kraftanstrengung
gebracht hatte .

Und alles half nichts ; der Schullerbauer blieb Sieger
mit neun Stimmen Mehrheit .

„Zum Bürgermeister ist also gewählt Andreas Vöst,
Oekonom von Erlbach . . .

"
„Und ein Vivat hoch ! " schrie der Haberlschneider ,

„ koan Bessern Hamm mir no net g'habt .
"

„Vielleicht waarst du no der Besser g 'wen ! " sagte der
Hierangl .

„Na , i net ; aba du scho gar it .
"

„Du derfst'n scho lob 'n ; du bist ja sei Spez 'l .
"

„Geh hoam, HieranglI Do verdeanst dir nix bei ins !
Geh zum Pfarra , nacha könnt's woana mitanandl "

„Bo dir laß i mir nix schaffen, du bischt mir z
'weni,

hast g 'hört ?"
„Geh hoam, du ! So dumm waar i net, daß i mir an

Zorn a so merk 'n lasset .
"

„Haberlschneider, der Letzt' hat no net g'schoben .
"

„So ? Habt 's no an Spitaler hinten , weil der alt '

Keimel it g'langt hat ?"
Alle lachten. Der Hierangl drängte sich durch die Um¬

stehenden und ging zornig auf die Straße .
(Fortsetzung folgt .)

Kleine; Feuilleton.
25 Jahre Redakteur . Am 1 . Januar beging Herr Radakteur

Fr . Kunert sein 25jähriges Jubiläum als Redakteur
des „ Mannheimer Tageblatt "

. Der Jubilar , der in dieser
langen Zeit Hervorragendes und Erfolgreiches für die Inter¬
essen seines Blattes geleistet hat , ist nicht nur in journalistischen
Kreisen , sondern auch in dem gesellschaftlichen Leben der Stadt
Mannheim geachtet und angesehen. Herr Kunert ist Mitbe¬
gründer des Mannheimer Journalisten - und Schriftsteller-
Vereins und seit vielen Jahren dessen Kassier. Aus Anlaß seines

gesellschaft in München des bayerisch -preußischen Tarifs ,
mit den Bahnhöfen der Harzbahnen , der Eutin -Lübecker
Bahn usw . des norddeutschen Tarifs , der Thüringischen
Privatbahnen , überhaupt nach allen Bahnhöfen der Pri¬
vatbahnen mit Ausnahme der Lübeck-Büchener Eisenbahn.
Die Bahnhöfe, die der Gepäckeinnahmegemeinschaft nicht
angehören und mit denen Bahnhöfe des Bezirks Berlin
zurzeit im direkten Gepäckverkehr stehen , sind nachstehend
angegeben. Die Gepäckabfertigungen haben aus diesem
Verzeichnis einen Auszug der Bahnhöfe zu fertigen, nach
denen sie direkt abfertigen können, für die sie also beson-
deredere Rechnungen zu legen haben, und haben diesen
Auszug bei der Aufstellung der Rechnungen zu verwenden .

Die „Karlsruher Leitung " über daS päpstliche
Motuproprio .

In einer ihrer letzten Nummern ergreift die amtliche
„Karlsruher Zeitung " das Wort zu der Geltung des neuen
päpstlichen Motuproprio in Deutschland und schreibt in
einer Auseinandersetzung mit der konservativen „Kreuz¬
zeitung "

, welche in einem Artikel behauptete, die Giltigkeir
des Edikts sei durch die Erklärung des Kardinalstaatssekre¬
tärs in Rom (daß das Motuproprio Deutschland nicht be¬
rühre ) für Deutschland nicht aufgehoben, diese Erklärung
vielmehr habe nur den Wert einer Versicherung , daß man
in Rom auf die Ausführung des Motuproprio Quantavis
in Deuffchland verzichte , folgendes :

„Rein formal betrachtet , ist die „Kreuzzeitung " mit der
Auffassung sicherlich im Recht . Doch hat sie bei ihren Aus,
führungen offenbar zweierlei nicht berücksichtigt . Einmal , daß
«der Papst das Recht hat , einen jeden Erlaß zu interpretieren
und abzuändern — es sei nur daran erinnert , daß dem Papst
von dem für die Geschichte der katholischen Kirche grund¬
legenden Tridentiner Konzil ausdrücklich das Recht der Inter¬
pretation , und zwar sogar der Beschlüsse dieses Konzils selbst
zuerkannt wurde . Darnach steht es also dem Oberhaupt der
römisch -katholischen Kirche durchaus frei , ein Motuproprio
nachträglich zu ergänzen oder näher zu definieren . Ferner
darf nicht vergessen werden , daß eS dem kurialen Usus nicht
entspricht, päpstliche Edikte aufzuheben ; im wesentlichen gel¬
ten für die Kurie theoretisch auch heute noch die meisten
früheren , aus fernen Jahrhunderten stammenden päpstlichen
Edikte, mögen diese nun Anschauungen enthalten oder An¬
sprüche begründen . Oe facto aber schränkt die Kurie solche
Edikte ein , deren Bestimmungen auf den Widerstand stärkerer
Verhältnisse stoßen. Sonach darf die Versicherung des Kardi¬
nalsstaatssekretärs , 'daß das Motuproprio Deutschland wicht
berühre , als genügend hingenommen werden. Uebrigens hat
der Staatssekretär auch nicht gesagt, daß das Motuproprio
für Deutschland aufgehoben sei , sondern daß es auf das Reich
keine Anwendung finden 'werde."

Die Rolle, welche die deutschen Regierungen der römi¬
schen Kurie gegenüber spielen, ist eine geradezu traurige .

Die fürsorgliche Steuerbehörde .
Man schreibt uns :

„Gestern erfuhr ich durch Zufall von einem Steuereilt -
nehmer selbst , daß sie dieses Jahr eine Verfügung bekommen
hätten , wonach die Steuerzettel nicht ausgeteilt werden dür¬
fen bis eine weitere Weisung von den Finanzämtern kommt .
Auch halten dieselben noch die Kuverts zurück , damit ja kein«
Stauerzettel verschickt werden können.

Offenbar will die Regierung warten bis nach den
Wahlen , da doch in früheren Jahren bis zum 14. Januar
das erste Viertel bezahlt werden mutzte .

"

Wenn dem so ist, wie uns hier berichtet wird , so zeugt
das von dem schlechten Gewissen , das die deutschen Regie¬
rungen dem Volke gegenüber haben. Man will offenbar
jetzt 8 Tage vor den Wahlen den „geliebten Untertanen "
nicht auf seine wichtigste Pflicht , das Steuerzahlen ,
„ behördlicherseits" aufmerksam machen . Die Regierungs¬
mandarinen sollen sich aber nichts zu tun machen. Das
Volk weiß heute, daß ihm auf indirektem Wege tag¬
täglich die Existenzmittel aus der Tasche genommen wer -
den , auch ohne daß der grüne Steuerbote die bekannten
und weniger beliebten Kuverts überreicht.

Ehrentages wurden ihm zahlreiche Glückwünsche und ander«
Auszeichnungen zuteiil.

Ostelbisches Junkerleben . In einem Studentenbrief aus
dem Jahre 1834 schreibt Otto v . Bismarck , der spätere Kanz¬
ler, an seinen Korpsbruder Scharlach folgende Schilderung echt
preußischen Junkerlebens :

„ . . . ich werde 'daher wohl das Portefeuille des AuSwär.
Ligen ausschlagen, mich einige Jahre mit der rekruten¬
dressierende Fuchtelklinge amüsieren , bann
«in Weib nehmen , Kinder zeugen, das Land bauen und dr«
Sitten meiner Bauern durch unmäßige Branntweinfabrikatton
untergraben . Wenn Du also in zehn Jahren einmal in die
hiesige Gegend kommen solltest , so biete ich Dir an , so viel
Kartoffelschnaps zu trinken , als Du willst und auf der
Hetzjagd 'den Hals zu brechen, so oft es Dir gut scheint.
Du wirst hier einen fettgemästeten Landwehroffizier finden,
einen Schnurrbart , der schwört und flucht , daß die Erde zit¬
tert , einen großen Abscheu vor Franzosen hegt
und Hunde und Bediente auf das brutalste prü¬
gelt , wenn er von seiner Frau tyrannisiert worden. Ich
werde lederne Hosen tragen , mich zum Wollmarkt in Stettin
auslachen lassen , und wenn man mich Herr Baron nennt ,
wevde ich mir gutmütig den Schnurrbart streichen und um
zwei Taler wohlfeiler verkaufen . Zu KönigsGeburts -
tagwerdeich mich besaufen und Vivat schreien , übri¬
gens mich häufig anreißen , und mein drittes Wort wird sein :
Auf Aehre ! superbes Pferd ! Kurz , ich werde glück¬
lich sein im ländlichen Kreise meiner Familie ; car tel est
mon plaisier . . ."

Der junge Otto b . Bismarck hat , dieser Schilderung nach zu
schließen , den ostelbischen Landadel gut gekannt. Ist seitdem
auch die Kultur nicht ganz an der Junkerkaste vorübergegangen,
so hat sich doch im ganzen nicht viel an der Psyche des echten
Larwjunkers geändert ; nur in einer Hinsicht hat sich ein enormer
Fortschritt vollzogen: das Volk mutz jetzt obendrein den Schnaps-
bronnern für ihre „unmäßige Branntweinfabrikation " hohe
Prämien zahlen.

■#
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Achtung ! Selbstversicherte zur Invalidenversicherung !Durch das Inkrafttreten des vierten Buches der Reichsv.' rsiche-

rungsordnung ( Invalidenversicherung ) am 1 . Jannar 1912 wirddie Herausgabe von neuen Marken notwendig . Die altenMarten sollen nur noch bis 1 . Juli 1912 an den Postschalternzum Verkauf gelangen . Ta Marken für eine längere Frist alsein Jahr nicht verwendet werden dürfen , tun die Selbst - und
Weitewersicherten zur Invalidenversicherung gut , bis dahinihre Kanten in Ovdnung zu bringen . Der Anspruch erlischt be¬kanntlich, wenn nicht innerhalb zweier Jahre mindestenszwanzig Marken geklebt worden sind . Die Nachverwendung vonMarken ist durch die Einziehung der alten Marken erschwert,daher sei ein jeder darauf bedacht , für den für ihn in Betrachtkommenden Zeitraum die notwendige Anzahl alter Marken zukleben .

Diejenigen Versicherten, die ihre Anwartschaft dadurch ver¬loren haben , daß die innerhalb zweier Jahre nicht mindestenszwanzig Marken geklebt haben , handeln in ihrem Jnterefle ,wenn sie im Jahre 1912 das Versicherungsverhältnis erneuern
resp . fortsetzen .

Nach Artikel 74 Einführungsgesetz zur Reichsversicherungs¬ordnung brauchen diejenigen , deren Anwartschaft zur Zeit er¬
loschen ist , nur von neuem 260 Marken zu kleben , um ihre altere
Rechte wiederzuerlangen , wenn sie das Versicherungsverhältnisvor dem 1 . Januar 1912 oder innerhalb eines Jahres , also bis
zum 31. Dezember 1912 , wieder neu begonnen haben. Wird von
denjenigen Versicherten, deren Anwartschaft erloschen ist , von
diesem Rechte , im Jahre 1912 Marken zu verwenden, um da¬
durch das Versicherungsverhältnis fortzusetzen, kein Gebrauch
gemacht, so kommt für diese § 1288 R.V .O. in Betracht.

Nach diesem Paragraphen sind die Bestimmungen über das
Wiederaufleben der Anwartschaft äußerst verschärft. § 1283NiV .O. bestimmt nämlich, daß , wenn bei Wiederbeginn der
Versicherung das 60 . Lebensjahr vollendet ist , die Anwartschafinur wieder auflebt , wenn vor dem Erlöschen der Anwartschaftmindestens 1900 Beitragsmarken verwendet worden sind.Ebenso lebt die Anwartschaft wieder auf bei Versicherten, dle das40 . Lebensjahr vollendet und vor Erlöschen der Anwartschaftmindestens 500 Beitragsmarken geklebt haben . Da das Jnva -liden-Versicherungsgesetz seit 21 Jahren besteht , haben erst die

wenigsten Versicherten 1000 Marken verwendet. Wenn der
Versicherte nun 60 Jahre alt ist , hat seine Anwartschaft ver¬loren , so wird er seine alten Ansprüche nicht wieder erlangenkönnen .

Darum prüft eure Karten , klebt die notwendige AnzahlMarken im Jahre 1912 , insbesondere diejenigen , die bereits das80. resp . 40 . Lebensjahr überschritten haben. In Zweifelsfällenwende man sich an >das zunächst gelegene Arbeitersekretariat .
Die deutschen Arbeitsnachweise. Der Verband der deutschenArbeitsnachweise veröffentlicht seinen Jahresbericht über 1909und 1910 als Beilage der Monatsschrift „Der Arbeits -Markt "

(Verlag v. Georg Reimer in Berlin ) . Nach demBericht kann man die auf dem deutschen Arbeitsmarkt im Jahre1910 entfaltete Tätigkeit aller nicht gewerbsmäßigen Nachweiseauf rund 3 Millionen besetzte Stellen schätzen. Hierunter be - >
finden sich sowohl die öffentlichen Nachweise wie die Arbeits -

'
Nachweise der Arbeitgeber , der Arbeitnehmer und der Herbergenzur Heimat , ferner die paritätischen Fachavbcitsnachweise, die
Jnnungsnachweise , die Vermittlungsstellen der kaufmännischenund der technischen Vereine sowie die Einrichtungen zur Be¬
schaffung ausländischer Arbeiter für die Landwirffchaft . — Was
speziell die öffentlichen Arbeitsnachweise betrifft , so waren zuBeginn des Jahres 1911 476 kommunale oder kommunal unter¬
stützte Anstalten vorhanden . Ihr « Tätigkeit stieg von 915 331
besetzten Stellen im Fahre 1909 auf 1087 481 Vermittlungenim Jahve 1910, sodaß die erste Million überschritten wurde . Ander Spitze stehen nach der Zahl ihrer Vermittlungen die Ar¬
beitsnachweise von Berlin München, Stuttgart , Frankfurt a . M.ufw. Daß die öffentlichen Arbeitsnachweise im wachsendenGrade auch auf dem interlokalen Arbeitsmarkt einen Ausgleich
herbeizuführen suchen, kommt in der Taffache zum Ausdruck,daß 167 727 Vermittlungen nach auswärts zustande gebrachtwerden konnten

* Wiesloch , 1. Jan . Die Heil - und Pflegeanstalthat ihren Jahresbericht 1009/10 herausgegeben . Nach demselbenwar bis zum 31 . Dezember 1909 der Krankenstand aus 842

(460 Männer , 382 Frauen ) und bis zum 31. Dezember 1910auf 1094 (571 Männer , 626 Frauen ) angewachsen. Die Zu¬nahme des jährlichen Krankenstandes schwankt seit der Eröff¬nung zwischen 137 tm Jahre 1907 und 262 im Jahre 1910 undbeträgt im Durchschnitt für die ganze Zeit des Bestehens derAnstalt 182. Im Jahve 1909 hatte die Anstalt mit 628 Pfleg,lingen aui 7. Januar den niedersten und erreicht« mit 842
Pfleglingen am 31 . Dezember den höchsten Stand . Der durch¬schnittliche Krankenstand im Jahre 1909 war 722 . Im Jahve1910 betrug der niederste Krankenstand 840 am 8 . Januar , der
höchste 1100 am 30. November, der Jahresdurchschnitt 985 .

SewerkscbaftHcbcs.
Aus Kappelrodcck schreibt man unS : In dsm Grantt -

Porphirwerk Furschenbach wurde am 30 . Dezember vergangenenJahres eine Verordnung herauSgegeben, die Pflastersteinarbei -ter sollen sich das zu verarbeitende Material selbst zu ihrenBuden schaffen . Die betreffenden Arbeiter nahmen Rücksprachemit dem Geschäftsführer und lehnten die Verschlechterung ad,woraus dieser sofort Schreckschüsse losließ . Er erflärte 'das
Pflastersteinmachen auszugcben, weil es sich nicht rentiere .
Nachdem ihm aber die Arbeiter erklärten , er solle das ruhigtun , es sei so besser , lenkte er wieder ein und sagte : Es bleibt
noch 14 Tage wie es bisher war . Di« Arbeiter haben ja nichtsd̂agegen einzuwenden, wenn er das Pflasterer -Geschäft ausgibt ,toeiil es unrentabel ist , wie er dorgibt . Es ist sür die Arbeiter
besser , 'wenn sie aus diesen Buden 'herauskommen , welche jederBeschreibung spotten. Sie sind mit allem möglichen gedeckt, wasdie Arbeiter im Betriebe austreiben können : Wellblech , Stahl -
blechplatten, Leinwand , alte Säcke Usw . Seitenwände fehlenteilweise. Die Querbalken sind abgebrochen und man kann
nicht wissen , wenn die Bude zusammenstürzt und die Arbeiterunter sich begräbt . Ein Pissoir ist ebenfalls vorhanden, aber eSwird als — Kohlenschuppen benutzt.

Aus einem christlichen Betrieb . Die Klofterbrauere :Metten bei Deggendorf untersteht dem Bischof von Henle»
Regensburg , der den bekannten christlichen Glaubenssatz prägte :
„ Knecht muß Knecht bleiben !" Leiter des Betriebes ist Pater
Gregor . In diesem Betrieb ist die Profitmacherei obefftesPrinzip . Bei einer Arbeitszeit von 10% bis 11 Stunden —
Sonntags wird selbstverständlich auch gearbeitet —, wird ein
Lohn von 60 Mk . monatlich gezahlt . Diesen Lohn erhielt wohl-
gemerkt der «ffte Mälzer . Wie hoch mögen wohl die Löhne der
letzten und schlechtest bezahlten Arbeiter sein ? Der Biersieder
erhält gar nur 12 Mk . pro Monat und Kost . Bei seiner 14-
stündigen Arbeitszeit täglich ist das ein Stundenlohn von
3% Pf . Er ist ein alter , gebrechlicher und abgerackerter Mann ,der eine Pension schon reichlich verdient hätte , die die neicheBrauerei leicht zahlen könnte. Der Mann bleibt aber an diesem
gefährlichen Posten , an dem er für sich und die anderen « ine
Gefahr bildet , sicher doch nur 'deshalb, weil er ein« so billige
Arbeitskraft ist. Und mucken oder gar fordern dürftu die Ar¬
beiter in solchen christlichen Betrieben nicht , das haben die Ar¬
beiter der BischofSbraueveiRegensburg im Jahre 1906 erfahren
müssen , als der Vorgänger 'des jetzigen Bischofs von Henle, der
Bischof von Semestreh noch das Szepter führte . Auch da wunde
schon nach dem Grundsatz gehandelt : Knecht mutz Knecht bleiben.Als die Arbeiter nämlich Forderungen stellten, flogen sie aufs
Pflaster , und,der Braumeister steckte bei der Auslöhnung dieser
christlich gemaßregelten Arbeiter den Revolver «in , um nötigen¬falls den schuldigen christlichen Respekt ihnen beizubringen .
Diffe Vorgänge sind damals ausführlich in 'der Brauerer -
arbeiter -Zeitung behandelt und auf Grund eines Gewerbe-
geuichtSurteils vom Genoffen Sachse auch im Reichstag zurSprache gebracht worden.

Auch in der Klosterbrauerei Düetten hat man, ein paar Tagevor dem letzten WrihnachtSfest einen Arbeiter mit großer Fa«
milie aufs Pflaster gesetzt , der einmal etwas mehr zu sagen
sich unterfing , als in den Mauern «ineS christlichen Betriebes
geduldet wird .

So äußert sich die christliche Liebe in den dem Bischof von
Henle unterstellten Betrieben .

Christlicher Streikbruch in Schwenningen a. R. (Württem¬
berg) . Die Arbeiter der drei Schuhfabriken in Schwenningen
stehen seit 'dem 16. Oktober im Streik , an dem auch 1 Dutzend
„ Christliche " beteiligt sind . Der Kampf ist ein erbitterter . Die

Fabrikanten sind zu keinerlei annehmbaren Zugeständniffen zubewegen; ihre Absicht ist <» sicher, die Arbeiterbewegung inSctzvenningen lähmzulegen , um dann die Lohn, und Arbeite-bedingungen willkürlich festlegen zu können. Man sollte an., nehmen, daß auch die „Christlichen" den Ernst der Situation' erfassen und demenffprechend handeln würden . Der Bezirks-
pleiter des „ christlichen " LederarboiterverbandeS . Herr Hautli ausTuttlingen , vertritt jedoch in sehr sonderbarer Weise die In¬teressen der Arbeiter . Am 16. Dezember ging er zu sämt¬lichen Schuhfabrikanten , um sich über den Stand der Sache zu„orientieren " . Was dabei gesprochen oder abgemacht wurde,entzieht sich unserer Kenntnis ; was aber hierauf folgte, läßtes vermuten . Er berief «ine Versammlung ein, an der abgo-zählte sechs Personen teilnahmen und bearbeitete dann dies«nach der bekannten „ christlichen " Methode. In der dann fol¬genden „geheimen"

Absttmmung waren zwei für , drei gegen dieFortführung des Ausstandes , und «in Zettel wurde woiß ab¬gegeben. Hierauf erklärte Herr Hautli , daß eS nun kein«Unterstützung mehr gebe .
'

Trotzdem sich nun noch mehr als hundert Personen imAusstand befinden, besteht nach Ansicht der Leitung 'des „chrfft .lichen " Verbandes jedenfalls dort kein Streik mehr , weil drei„ Christliche" so „ beschlossen" haben , und eS kann nun mit derHeranziehung „ chrfftlicher " Streikbrecher aus ganz Deutschlandauf Kosten der Kaffe des „ christlichen " Lederarbeiterverbandesbegonnen werden , wie das bei dem im vergangenen Frühjahrin Stuttgart stattgefundenen 'Schuhmacherstreik geschah. Undderselbe Herr Hautli befand sich in einer von den Streikenden inSchwenningen am 2. Dezember abgehaltenen Versammlung , inder nach einem gescheiterten Unterhandlungsversuch fast ein.stimmig beschlossen wurde , den Kampf weiterzufühven , saß da,stumm wie ein Fisch und sprach kein Wort , obwohl es doch seinePflicht gewesen wäre , seine etwa gegenteilige Meinung zumAusdruck zu bringen .
Der Streik der Schuhmacher in Schwenningen geht trotzdes „ Beschlusses " der drei Christlichen nach wie unverändertweiter und ist Zuzug streng fernzuhalten .

Kommunalpolitik.
Auch ein Zeichen der Zeit . Das seit 1906 als L - ihamt be-nutzte Zeughaus in Mannheim ist bereits zu klein gewor¬den — bis Ende November betrug die Zahl der Pfänder 74 000Stück . Der Stadtrat beantragt nunmehr beim Bürgerausschutzdie vorläufige Unterbringung eines zweiten Leihamtes in demehemaligen Gebäude des Leihamtes in E 5 , 16, bis ein defini¬tiver Beschluß über den Bau eines zweiten LeihamkeS gefaßtist . Für die Einrichtung werden 14100 Mk . angefordert .* Freiburg i. Br . , 2 . Jan . Der Stadtvat hat nunmehr vor¬behaltlich der Genehmigung des auszuarbeitenden Projektsund der Zustimmung d«S BürgevausschusseSdie Erbauung einesKrematoriums auf dem hiesigen Hauptsriedhof beschloffen .* Worblingen , A . Konstanz, 2. Jan . Bei der Bürger ,moistevwahl wurde Mühlenbesitzer Alft . Schönenberger zu«Ortsvorstand gewählt.

* Billingen , 1 . Jan . Eine dittere Enttäuschung brachte inder letzten BüvgevauSschußsitzung die mit 46 gegen 27 Stimmenerfolgte Ablehnung deS Antrags d«S Gemeinderats betr . der Er¬lassung einer Dienst, und Gehaltsordnung für die Beamten derStadt Villingen und Neuregelung des Gehaltstarifs . Der Ge¬meinderat hatte nämlich das Höchstgehalt des efften Ratschrei¬bers auf 5000 Mk . bemessen , während die vom Bürgerausschußseinerzeit eingesetzte 13gliedrige Kommission nur 4600 Mk . be¬willigen wollte. Weiterhin verharrte der Gemeinderat bei dem3 . Raffchreiberposten auf 2000 Mk. Anfangs - und 3000 Mk.Höchstgehalt , während die Kommission nur 1800 bezw. 2800 Mk.vorgeschlagen hatte . Fernerhin war der Gemeinderat daraufbestanden, dem städtischen Gasmeister eine Zulage von 100 Mtzu gewähren , während die Kommission auf einer solchen von120 M . bestand. ES fehlte bei der Bürger «uSschußsitzung nichtan Stimmen , welche zur Einigung mahnten , da die bestehendenDisferenzpunkten doch nicht so stichhaltig seien, um die Ange.legenheit zu Fall zu bringen . Der Gemeinderat blieb aber kon¬sequent und zog schließlich di>e Vorlage zurück , ebenso diejenigebetr . die Gewährung von Teuerungszulagen an städt . Beamt«und Angestellte.

Cheatcf, Kunst und Wissenschaft.
Hoftheater Karlsruhe .

Neu einstudiert :
„Carmen ",

Oper in 4 Akten von G . D i z c t .
Reichwein-Dumas kontra Mottl -Harlacher : — — undwas dabei herauskommen konnte, war eben nur eine „Carmen "-

Aufführung im Rahmen der Montag -Vorstellung . An Mottlsund Harlachers geistigen Hinterlassenschaften sich vergreifen ,zumal wenn nichts Besseres dadurch gefördert wird , heißt die
Verwegenheit bis zum äußersten treiben . Wir erinnern uns
noch mit zweifolhafter Freude an Peter Dumas reformatorische
Regieexperimente anläßlich der „Waffenfchmied " » Auf.
führung und wollen, da wir uns damals schon deutlich über
seine unangebrachte Sucht , Erprobtes und Bewährtes umzu-
krempeln, ausgesprochen haben, diesmal unsere ehrliche Mei¬
nung aus Höflichkeit unterdrücken ; sondern schließen uns dem
ablehnenden Verhalten der beiden Esel auf der Bühn« an ,welche , obwohl ja nur zwei richtige Esel, deutlich und instinktivfühlten , daß sie hier vollkommen überflüssig seien . Ein ähn¬liches Verhalten konnten wir damals auch bei der „Aeppelfrau"
im „ Waffenschmied " konstatieren. Um einiges herauszugreifen :warum müssen ungefähr zwei Drittel des bühnenbelebendenVolkes „ Hausiererkästchen" mit den undenkbarsten Artikeln um¬
gehängt haben ? Warum füllt und leert sich der Marktplatzvon Sevilla regelmäßig mit einem Schlag wie auf Kommando?Warum werfen sämtliche Zigarettenmädchen Don Jose mitihren Blumen ? ( Vorgeschrieben steht es nicht und außerdemzefftört es die dramatische Nuance Mischen Carmen und Jose ) .Wavum also alte Werke guter Meister verbessern wollen, wenn
doch bloß Unzulänglichkeiten daraus 'enfftehen! ? Warum bliebder Sonnenschutz vor dem Wachgebäude fort ? Niemand kann
behaupten, daß 'das Werk als Ganzes dadurch vielleicht gewon¬nen haben konnte ! Warum sitzt Don Jose nicht vor der Wacheund hämmert dort seine Gewehrnadelkette ? Etne Szene , die
nicht unwesenllich zumBerständnis derHandlung beiträgt , gingdadurch vollständig verloren . Warum muß sich zu Beginn desDuetts (Mcaela -Jose ) ein Soldat vor das Wachgebäude sehen.

umständlich seine Zeitung oder 'dergleichen lesen, um sich dannwieder demonstrativ znrückzuziehen , um somit das Interesse sürdas Duett sehr zu gefährden ? Warum muß aus demselbenunerklärlichen Grund der Wachposten mit dem ganzen Aufwandseiner persönlichen Intelligenz auf der Bühne „herumwim -meln" ? Warum wurde das Ballet eingangs des zweiten Aktes
zur rhythmischen Jsadora Duncan - Körperverzer .
rung und blieb nicht wie sonst spanisch national und leiden¬
schaftlich rassig? Warum mutzte die Carmen das Hauptgewichtaufs Castagnettenschlagen legen, statt auf einen sinnberücken¬den Tanz ? Warum blieb im letzten Akt das mustkalisch herr¬liche Ballett weg und erschienen dafür die zwei lächerlichenEsel? ?

Die Ausrede , 'dasselbe sei „ un künst l er i s ch
"

( I ) , kann
doch im Ernst nicht aufrechterhalten bleiben, , denn die größtender musikalischen Größen haben eS jahrzehntelang in ihrerSchönheit und Bühnenwirksamkett erkannt , sodaß es als ein
großer Geschmacksmißgriff bezeichnet werden muß , wenn un¬bekannte Größen , aus reinem Persönlichkeitskultus herausund aus dem Trieb von sich reden zu machen , über solche Er¬
zeugnisse rücksichtslos den Stab brechen . Außerdem ist Carmeneine Oper , deren Charakteristikum eben ausschließlich der leiden¬
schaftliche Tanz und die Tanzrhythmen sind. Wir sehen alsoes lag gar kein Grund vor, an Carmen diese wideffinnigen und
eigenmächtigen Verstümmelungen vorzunehmen . Schließlichwaren sie ja doch weiter nichts als unwesentliche Mätzchenund Regie-Kinkerlitzchen , die dem Werk eher schaden als helfenkonnten. Auch Leopold Reichweins musikalische „Reform "
war , wenn auch ehrlich gemeint , weiter nichts als eine Kettenuancierter Tonstärke-Effekte - ein scharfer unvermittelter
Wechsel zwischen extremen p . p . und k. k. Diesem kaum hör¬baren „p. p.

" war es zuzuschreiben, daß im Duett zwischenTänzler und Warmersperger -Roha tonische Unreinheiten Vor¬kommen mußten , denn das Orchester war oft so leise, daß es
auf der Bühne kaum gehört werden konnte.

Sonst ging die Vorstellung gut von statten . Gisella T e r c swar eine achtunggebietende Carmen , doch schien ihr Spiel vor¬
erst- noch zu manieriert , was sich besonders in der sterotypenHaltung des Kopfes am besten bekundete. HanS TänzleranfanaS nicht ganz frei werden wollend- entfaltete sich jedoch

bald von Akt zu Akt zu gewohnter Höhe und war besonder!in der Schenkeszene und am Schluß von darstellerischer Gewaltund Ducht . Max BüttnerS Escamillo war die an ihm sooft gerühmte Prachtleistung , der sich Franz Rohas Zunigavorteilhaft anschloß. Käte R o h a - W a rm e r s p e r g e r SStimme scheint nicht mehr die natürliche Geschmeidigkeit füreine Mieaela zu besitzen. Gerne erwähnen wir noch FritzMechler als Morales und Dancairo . W . Sch.

* Mannheim , 2. Jan . Das Mannheimer Musikfest , welchesdem Andenken Gustav Mahlers gewidmet ist, findet nun be¬stimmt am 10. und 11 . Mai ds . Js . statt . Das Programm wirddie Hauptwerke des Meisters , darunter die „Achte Symphonie"
und das Nachlahwerk „Das Lied von der Erde " enthalten . Daszweitägige Fest steht unter der Gesamtleitung des Hoflapell-meifters Bodanzsky. lieber 1000 Mitwirkende werden dabei be-schäftigt sein.

Mannheim , 2 Jan . Die Rosengarten -Kommission leitetedie Festlichkeiten im Neuen Jahre durch einen japanischen Abendim Nibelungensaale ein , der ein vollständig japanisches Gewanderhalten hatte ; „ Chrysanthemen-Abendfeft" lautet « der offizielleTitel . Chrysanthemen waren darum auch bei dem Schmuckder Damen vorherrschend und japanisch waren die Namen dermitwirkenden Künstler , die aber zum größten Teile bekannt«Gesichter zeigten. Das Podium war in eine vollständige ja¬vanische Landschaft durch Herrn Theatermaler Auer umgewan¬delt und man fühlte sich wie in einem japanischen Märchen¬reiche. Künstler und Künstlerinnen vom Mannheimer Hof- undNativnaltheater gaben Gesangs - und musikalische Darbietungen ,namentlich aus dem Mikado und der Geisha , die BallettmeisterinAenni Henns erfreute die Teilnehmer durch verschiedene Ballett .Vorführungen mit ihrem Ballettkorps . Der Abend verlief iuäußerst anregender Weise . Der Saal und die Empore warenüberfüllt.
Felix Dehn , der bekannte Schriftsteller und Professor de»deutschen Rechts an der Breslauer Universität , ist heute früh'urz vor Vollendung seines 78. Lebensjahres , in Breslau ge¬storben .
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Durmersheim , 4. Jan . Bürgerm ei st erwähl . Mor.

gen Freitag ist der - ritte Wahlgang . ES wird sich dann ent-
scheiden , ob der alte Bürgermeister Heck wieder seinen ihm so
„ lieb" gewordenen Posten erhält oder ob er und sein Anhang
endlich abgelöst werden von dem allgemein beliebten Gegen,
kandrdaten Peter , oder ob endlich bei Stimmengleichheit die
Behörde der Gemeinde einen Bürgermeister ernennt . Dah
natürlich Heck und seine Familie alle Mttel versucht haben
und noch versuchen werden , um wiederum aufs Rathaus zu
kommen , braucht man nicht erst zu versichern. Man hat sogar
von auswärts sich Agitatoren und Hilfkräfte beschafft . So soll
eine Kuppenheimer Holzgrötze versucht haben, ihren Einfluß
auf Mitglieder 'des Bürgerausschusses zugunsten Hecks in die
Wagschale zu werfen . Der Bürgermeister Kühn aus Oetigheim
soll sogar geäußert haben, auch ihm sei sein Amt verleidet , wenn
sein Freund Heck nicht mehr gewählt würde . Ein Mtglied des
Bürgerausschusses befindet sich zurzeit im Oberlande . Der
Mann wird nun von seiten der Heck-Partei mit Besuchen und
Bitten bestürmt , doch ja morgen , am Wahltage , zu erscheinen .
Man scheint aber doch nicht seiner Sache mehr so sicher zu sein,
denn von seiten der Heck-Interessenten war man in Rastatt und
ließ sich — die Karten schlagen . Es wurde ihnen der süße
Trost , 4wfs Heck wieder Schulz würde . Jetzt ist wieder einige
Hoffnung .

Die einsichtigen Wähler , denen ausschließlich das Wohl der
Gemeind« am Herzen liegt , werden sich durch kein noch so
schofles Mittel von ihrem Standpunkt abbringen lassen . Sie
wissen , daß, wenn die Gemeinde aufblühen und gedeihen soll,
der Einfluß und die Herrschaft einer einzigen Familie , wie
es zurzeit der Fall ist , beseitigt werden muß . Schon der Ge¬
danke daran , daß es doch eigentlich merkwürdig ist, warum so
eine ganze Familie mit Zähigkeit einen der ihren auf dem
Rathaus zu halten versucht, mit allen möglichen Mitteln , sollte
jeden einsichtigen Wähler stutzig machen . Und wenn jeder
Wühler nur das Wohl und Interesse der Gemeinde im Auge
hat , so kann das Resultat seiner Entschließung nur lauten :
Ich gebe meine Stimme dem Kandidaten Peter .

* Philippsburg , 3. Jan . Bei den Gemeinderats -
Wahlen wurden gewählt zwei Anhänger des Zentrums , zwei
Demokraten und 2 Sozialdemokraten .

* Gengrnbach, 3. Jan . Ueber die am 30. Dezember statt -
gefundcne Wahl für den Bürger au sschuß durch die erste
-Klasse schreibt das Offenburger Zentrzimsblatt : „Die Wahl
Erachte dem Zentrum wiederum einen glänzenden Sieg .
Von 84 Wahlberechtigten stimmten 78 ab und zwar 37 für die
Liste des Zentrums , 41 für die fortschrittlich- liberale Liste . Da¬
mit erhielt das Zentrum in der 1. Klasse die Hälfte der Sitze,
nämlich 10." Wer ein solches Wahlergebnis für einen glänzen¬
den Sieg betrachtet, darf zweifellos zu den bescheidenen Men¬
schen und Politikern gerechnet werden.

^ricdrtagmavl .vrmgllng.
Im Friede.

Das Zentrum gegen den Glauben !
In einem an die Katholiken Bayerns und Deutsch¬

lands gerichteten Aufruf zur Wahl schreibt der Vorstand
der religiösen Krausgesellschaft in der Zeitschrift „Das
neue Jahrhundert, Wochenschrift für religiöse Kultur" :

„Die traurigste und häßlichste Erscheinung dieser
Zeit ist die, daß die Partei des Zentrums den katholischen
Glauben und die Fahne des Kreuzes , das Zeichen Christi , in
den Wahlkampf trägt . Sie gibt sich aus für die Heerschau
Christi, des Erlösers , sie behauptet , daß es sich um Kreuz
und Christentum handle , sie will alle , die an Christus glau¬
ben , zwingen , ihren Kandidaten die Stimme zu geben ."

Dann wird nachgewieseu , wie falsch und verlogen das
Geschrei von der Bedrohung des Christentums ist , — nur
die Herrschaft der Zentrumsführer ist bedroht infolge der
Lolksverrätereien dieser nicht demokratisch und sozial ge¬
wesenen Partei . Diese lügnerische Hereinziehung der Re¬
ligion in den politischen Kampf widerspreche aufs äußerste
den Worten Christi ! Zum Schluß heißt es :

„Wer es mit der Religion ehrlich meint , der zieht nicht
unter ihrer Fahne in den politischen Wahlkampf, der ver¬
dächtigt nicht , um sich den Sieg zu sichern , seine politischen
Gegner bet Religionslosigkeit ; wer sein Vaterland liebt,

C.jt . . . . . . . 11, , l- L- ,1
Literatur .

Hillgers Wegweiser für die Reichstagswahl 1912 (Hermann
Blllger Verlag , Berlin W . 9 , Preis 60 Pf . ) will mit seinen 200
Seiten dem Wähler ein Bild geben von der Tätigkeit des Reichs¬
tages , seiner Zusammensetzung, den Parteien , der Bedeutung
und dem Wahlrecht u . a. m . Das Buch 'will alle politisch 'inter¬
essierten' Deutschen — und das sollte jeder Deutsche sein —
unterrichten über die Bedeutung und Zuständigkeit, Entstehung
und ' Zusammensetzung des Reichstages — Ueber die Dauer der
Legislaturperioden — Die Präsidenten des Reichstags — Die
Wahlergebnisse, Partoiverschiebung und Fraktionsbewegung
1867 bis 1912 — Die bisherigen Reichstagsauflösungen , ihre
Ursachen und Folgen — Die Bedeutung des allgemeinen gleichen
Wahlrechts — ES erwähnt aber auch Wahlrechtsprobleme, wie
die Ungleichheit der Wahlkreise. Eingehende Darstellung findet
der letzte Reichstag 1907—1911 : Die Wählen zu ihm — Seine
Zusammensetzung ( örtliche, berufliche, konfessionelle , Alters - usw .
Gliederung 'des Reichstags und der Parteien ) — Geschäftsüber¬
sicht 1907—1911 — Sein « Tätigkeit — Ausführliche Chronik —
Die namentlichen Abstimmungen, hier allein wiedergegeben
unter Mitteilung der Stellung 'der Parteien bei jeder einzelnen
- - Die Personalveränderungen des Reichstags , di« Nachwahlen
— Innere Organisation und Kommissionen. Es folgt ein Ka¬
pitel über Deutschlands politische Parteien , zu dem die Par¬
teien großenteils selchst das Material geliefert haben. Die Ent¬
stehung der deutschen Parteien , und bei jeder einzelnen wird
angegeben : Ein Auszug aus ihrem Programm — Die nam¬
haftesten früheren und jetzigen Führer — Die führende Partei -
Presse — Die Organisation und Einrichtungen der Partei . —
Ein alphabetisches Fraktionsberzeichnis sämtlicher Abgeordneten
1911. — Das Zusammenwirken der Parteien im Reichstage.
Hinzugesügt ist eine Darstellung der Verschiebungen in den
Stärkeverhältnisscn der großen Parteigruppen ( Rechte , Linke ,
Zentrum , Sozialdemokratie ) 1871—1907 . Eine Tabelle der
Verteilung der Parteien auf Ortsgrößenklassen soll zeigen , wie¬
diel Wähler vom Lande, wieviel aus den Klein- , den Mittel -,
den Großstädten den einzelnen Parteien ihre Stimme gegeben
haben. Auch die geographische Verteilung der Abgeordneten
und Stimmen ist berücksichtigt . Den Schluß dieses Abschnittes
bilden Gruvpierunaen der Wahlkreise, Partei « » Wähl« »»ach

kämpft nicht um seine Vorherrschaft , sondern achtet die Mei¬
nung seiner Mitbürger .

Mögen wir politisch denken wie immer , mögen wir kon¬
servativ oder liberal , aristokratisch oder demokratisch denken ,
mögen wir selbst dem Programm der Zentrumspartei an¬
hangen — diese Hetze, welche die Führer und die Presse des
Zentrums , welche selbst — mit Ekel und Trauer muß man
es sagen — viele Geistliche unter Mißbrauch der Kan¬
zel , des Beichtstuhls und ihres ganzen Amtes treiben , müssen
wir verabscheuen und verwerfen .

Katholiken Bayerns , Deutschlands ! Erhebt mit uns
eure Stimme , wirket mit uns dahin , daß dem traurigen Un¬
wesen der Führer und der Presse des Zentrums ein Ende ge¬
macht werde ! Diese politische Hetze ist unwürdig un¬
serer Religion und unseres Vaterlandes , und bedroht
es .mit den schwersten Gefahren der Verrohung und des
Fanatismus . . . Die Religion selbst muß von poli¬
tischen Bestrebungen rein gehalten werden ! Sorgen wir mit
wahrem Bürgersinn für das Wohl des Vaterlandes , indem
wir gute redliche Mitbürger von Erfahrung und Wissen
wählen ; pflegen wir die Religion , aber nicht durch Dema¬
gogie und W a h l h e tz e, sondern durch ihre eigenen Werke ,
die der Frömmigkeit und der Nächstenliebe und der Verede¬
lung des Geistes ! "

Aus der Partei.
Weingarten , 2. Jan . Am Sonntag , 7 . ds . Mts . , nachmittags

halb 4 Uhr , findet in der Festhalle eine öffentliche Volksver¬
sammlung statt , in der unser Kandidat Gen . Trinks sprechen
wird . Sorgt für einen Massenbesuch !

Eggenstein, 4 . Jan . Achtung! Die für morgen (Freitag )
angesetzte Versammlung findet nicht im „Lamm", wie auf den
Handzetteln steht, sondern im Gasthaus zum „K a i s e r" statt .
Sorgt für guten Besuch !

Teutschneureut , 2 . Jan . Sozialdem . Verein . Am
Sonntag , 7 . ds . Mts ., nachmittags halb ö Uhr, findet in der
„Krone " Generalversammlung statt . Es ist Pflicht
sämtlicher Mitglieder , vollzählig und pünktlich zu 'erscheinen .

Gleichz>eitig teilen wir mit , dah abends 7 Uhr ebendaselbst
eine öffentliche Volksversammlung stattfindel .
Gen . Adolf Geck wird über di« Reichstagswahl sprechen .
Parteigenossen und Bolksfreundleser ! Sorgt für guten Besuch !

Ferner werden «die Parteigenossen ersucht , zur Verbreitung
von Handzetteln und Flugblättern sich zahlreich am kommen¬
den Samstag Abend halb 8 Uhr beim Vorstand einfinden
zu wollen. Je mehr Hände und Beine , desto schneller ist es
geschehen . Wir dürfen uns von unseren Gegnern nicht be¬
schämen lassen .

Kleinsteinbach, 3 . Jan . Die Mitgliederversammlung des
sozialdem. Vereins findet nun bestimmt am Samstag , den
6 . Januar , statt . Da die Wahlarbeiten erledigt werden müssen,
haben sämtliche Mitglieder zu erscheinen. Die neuen Mit¬
gliedsbücher werden in Empfang genommen ; die alten sind ab¬
zugeben.

Oos , 3 . Jan . Am Freitag , 5. Jan ., abends 'A8 Uhr,
findet Parteiversammlung statt . Es ist dies die letzte vor dem
Wahltag . Da ist es Pflicht , dah jeder Genoffe erscheint . Am
Sonntag findet Flugblatt - und Stimzettelverbreitung statt.
Keiner darf hier fehlen und denken , „auf mich kommts nicht
an". Erscheint am Freitag Abend in der „Linde" vollzählig!

Gengenbach, 3 . Jan . Am 6. d . M (Dreikönigstag ) halten
die Parteigenossen und Gewerkschaftsmitglieder im Lindensaale
ihre Weihnachtsfeier ab . Unser Kandidat 'Genosse Landtagsäbg .
Mansch wird die Festrede halten . Die hiesige Stadtkapelle
hat ihre Mitwirkung zugesagt . Das Programm ist hübsch zu¬
sammengestellt. Ein Theaterstück „Die Welt geht unter " kommt
zur Aufführung . Der Glückshafen ist diesmal reichlich aus¬
gestattet und kann jedem etwas geboten werden. Nach Abwick¬
lung des Programms findet Tanz statt . -Beginn der Feier
um 7 Uhr abends . Zu dieser Veranstaltung laden wir unsere
Parteigenossen sowie die 'Gewerkschaftskollegenund Kolleginnen
mit ihren Familienangehörigen freundlichst ein. Programme
berechtigen zum Eintritt und kosten 30 Pfg . Die Mitglieder
der Geiverks-chaften und der Partei bekommen die Programme

gratis zugestellt oder können sie bei den Vorständen abholen.

Beruf — Ansässigkeit in der Stadt und Land , Konfession —
Angaben über die hinter den Parteien stehenden Organisations¬
massen . Zur Vorbereitung für die neue Reichstagsmahl ist das
Reichstagskapitol der Reichs-Verfassung — das Wahlgesetz und
das Wahlreglemen 't sowie die Rundverfügung von 1911 über
Wahlurnen , Wahlfälschungen , Proteste usw . ausgenommen, so
daß sich jeder Wähler über seine Rechte und Pflichten und die
Formalitäten vor , während und nach der Wahl eingehend unter¬
richten kann ( Reichstagsdiäten ) . Ein alphabetisches Verzeich¬
nis sämtlicher Wahlkreise enthält die 1903 und 1907 und bei
den Nachwahlen für jade einzelne Partei abgegebenen Stimmen
nebst Angaben der Abgeordneten vor der Auflösung, deren
Parteistellung der Dauer des Parteibesitzstandes und einem
Hinweise darauf , ob die Bevölkerung des Wahlkreises in ihrer
Mehrheit städtisch , ob sie katholisch , gewerblich oder landwirt¬
schaftlich tätig ist , welcher Nationalität sie, soweit nicht deutsch ,
angehört , und vieles andere mehr . Hier sind auch die Kandi¬
daten der Reichstagswahl 1912 bei jedem Wahlkreise mit Beruf
angegeben. An einer Stelle sind die bisher erschienenen Wahl¬
aufrufe und die Parteiprogramme abgedruckt .

Cbeater und musfit.
Spielplan des Hoftheaters Karlsruhe .

Donnerstag , 4 . Jan . 2 . 28 . „Schuldig?" Bostsstück in drei
Akten von Hermin « Villinger . Anfang VS Uhr . Ende
% 10 Uhr.

Freitag , 5 . Jan . C. 29 . „Der Rosenkavalier"» Komödie für
Musik in 3 Akten von Richard Strauß . Anfang 7 Uhr,
Ende V2 11 Uhr.

Samstag , 6 . Jan . 16. Vorst, außer Abonn. Ermäßigte Preise .
„Das Sonntagskind ", Weihnachtsspiel in 6 Mildern von
Angela Walter -Bock , Musik von Jakob Wolf. Anfang
5 Uhr. Ende %8 Uhr.

Sonntag , 7. Jan . A. 29 . „Die ZauberflSte " , Oper in 2 Akten
von Mozart . Anfang 6 Uhr, Ende 9 Uhr .

Montag , 7 . Jan . 2 . 29. „Hans Sonnenstößers Höllenfahrt",
heiteres Traumspiel von Paul Apel. Anfana VS Uhr , Ende
«ach 9 Uhr.

Turlach .
Kur dem Laude.

n
~ Eine sehr wichtige Besprechung findet heute Abend in»

„Löwenbrau " statt . Sämtliche hierzu durch Postkarte cinge -lodenen Parteigenossen , sowie die Mitglieder der Wahlkommis -ston werden ersucht, unbedingt zu erscheinen .
77 Eme Bürgerausschutzsitzung findet am DonnerstagAbend 6 Uhr statt . Es steht eine Vorlage auf der Dagesord-nung , die in Anbetracht der kommenden Gemeinderatswahlen'

.
E ganz unwichtig erscheint. In Orten , wo der Bürgeraus .

Ichuß Wahlkörper für die GemeinderatS - und Büogermeister-
^ rhl »st . finden laut § 86 Abs . 1 der Wahlordnung di« Be.
sttmmungen über Benutzung eines Jsolierraums und von Wahl-couvertS keine Anwendung . Doch kann nach Absatz 2 des-
selben Paragraphen durch Gemeinderats - und Dürgerausschuß-
beschluß befttmmt werden , daß sowohl Fsolierraum xüs auchWahlcouderts zur Anwendung kommen. Von dem letzteren
Rechte macht nun der Gemeinderat Gebrauch und stellt an den
Bürgerausschuß einen diesbezüglichen Antrag . Wir möchtennun unsere Frakiionsmitglicder ersuchen, soweit möglich, in
dieser Bürgerausschuhsitzung anwesend zu sein und dem Antrag
des Gemeinderats zuzustimm -m. Eine besondere FraktionS-
sitzung findet nicht statt .

Rastatt.
Der Gendarm als Spitalverwalter . Ein« wichtige Aende»

rung im Posten des SpitalverwalterS , die ganz besonders auch
die hiesige Arbeiterschaft interessieren dürste , hat unser Ge-
meinderat vorgenommen . Der langjährige Spitalverwalter ,
Herr Rehm, wurde ohne erkenntliche Gründe ' gegangen und
ihm eine Pension von 300 DA . pro Jahr bewilligt. An seine
Stelle wurde der sich beim Streik in der Waggonfabrik recht
schneidig benehmende und einige Monate nach dem Streik pen-
sionierte Gendarmeriewachtmeister , Herr Eberle , gesetzt.
Der Herr Gendarmeriewachtmeister hat durch sein Verhalten
bei dem Streik bewiesen, daß er nicht geeignet erscheint , einen
derartigen Posten versehen zu können. Aber unser Gemeinde¬
rat ist der Ansicht , daß nun im Spital auch die Pickelhaube
das Kommando zu führen hat . Das schönste ist jedoch, daß -der
pensionierte Herr Wachtmeister eine Pension von 1800 Mk.
bezieht und dazu jetzt noch mindestens 1000 Mk . für seine Tätig-
keit als Spitalverwalter erhält . Herrn Rehm , dem langjähri¬
gen alten Verwalter aber , dem man außer seinem Alter wohl
nicht das geringste anhängen kann und der trotz seines Alters
noch recht gut einige Jahre -den Posten hätte versehen können ,
ist ja auch nicht freiwillig zurückgetrvten, und soll jetzt mit
300 Mk . pro Jahr als Rentner leben. Unser Gemeinderat
hätte recht gut diese Bettelpension sparen und Herrn Rehm sei¬
nen Dienst weiter versehen lassen können und wenn dann
später eine Aenderung notwendig geworden wäre , so hätte man
recht gut einen Mann , der keine 1800 Mk . Pension bezieht, für
diesen Posten finden können ; denn viele andere Bürger , die
-wohl ebenso gut oder besser als dieser Herr Wachtmeister zu
dem Posten sich geeignet hätten , wären ftoh um denselben ge¬
wesen.

— Winterfeier . Als zu klein erwies sich am Sonntag
Abend der „Anker" -Saal . Außerordentlich zahlreich waren die
GewerkschaftSkollegon mit ihren Angehörigen erschienen , um
-di« letzten paar Stunden des alten Jahres in gemütlichem Bei¬
sammensein zu verleben . Es kann ruhig behauptet werden,
daß alle Besucher aus ihre Rechnung kamen. Zwei flott ge¬
spielte Theaterstücke, ein wirkungsvoller Prolog , Couplet- und
Gesangssvorträge boten reichliche und schöne Unterhaltung .
Allen denen , die zum Gelingen der schönen Feier beigetragen
haben, sei auch hier gedankt . In einer kurzen Ansprache ries
der Vorsitzende die wichtigsten Ereignisse ,des verflossenen
Jahres nochmals ins Gedächtnis zurück . Er fovderte schließlich
zum kräftigen Ausbau der Organisationen , sowie zur Abrech¬
nung mit den Volksfeinden am 12. Januar auf . Bis zur frübm
Morgenstunde blieben di« Arbeiter fröhlich ^ lammen.

Ostenburg.
d . Achtung, Wähler der Borstadt ! Am Montag , 8 . Fan .,

abends : öffentliche Volksversammlung für die
Vorstadtwähler , worauf wir heute schon aufmerksam machen .
( Lokal wird noch bekannt gegeben. ) Parteigenossen , Arbeiter,
richtet euch darnach !

b . Stadwerordneten -WAHler ! Die Wählerlisten für di«
Neuwahl der Stadtverordneten gelangen zurzeit zur Aufstel¬
lung . Soweit sonstige gesetzliche Ausschliehungsgründe zur
Ausübung des Wahlrechts nicht vorliegen, machen wir auf die
Bestimmung des tz 7 , Abs . 1 der Städteovdnung aufmerksam,
wonach diejenigen Wähler , welche seit zwei Jahren , vom Tage
des Ablaufes der Einspruchsfrist zurückgerechnet , die ihnen ob¬
liegenden Abgaben ( Umlagen ) an die Stadt nicht entrichtet
haben, von ihrem Wahlrechte ausgeschlossen sind . Wer also sein
Wahlrecht ausüben will , komme unverzüglich seinen Verpflich¬
tungen der Stadt gegenüber nach und überzeug« sich auch jeder,
ob sein Name in der Wählerliste steht. Bekanntlich darf nur
derjenige wählen , dessen Name in der Wählerliste verzeichnet
ist. Die Auslegung der Wählerlisten wird in der zweiten
Hälfte dieses Monats erfolgen .

d. Verunglückte Wahlanfechtung . Der christliche Arbeiter¬
sekretär hat -die Wahl der Ortskrankenkassenvertreter , angeblich
wegen eines auf der Liste der freien Gewerkschaften vorliegen¬
den Formfehlers , angefocht-en ; er wurde aber mit seiner An¬
fechtung , was ohne weiteres voranszus -ehen war , zurückgewiefen .
Wenig Glück haben die Zentrümler 'in ihren Anfechtungssachen .
Sie können eigentlich froh sein !

— Scharlach. Die Zahl der Erkrankungen der Kinder an
Scharlach ist gegenwärttg eine außerordentliche ; es sollen
ungefähr 60 schulpflichtige Kinder davon befallen sein.

An der Realschule ist nun der im „Volksfreund" vor¬
hergesagte Professorenwechsel eingetreten . Man erwartet ein
Kommentar des „Bad . Beobachter" dazu.

Weingarten , 1 . Jan . Di « am 90 . Dez . stattgehabte Jahres¬
wende feier des sozialdem . Vereins war sehr gut besucht und
nahm einen vorzüglichen Verlauf . Den Höhepunkt .der Feier
bildete die ausgezeichnete Festrede des Gen . Landtagsabgeovd-
neter Schwall , die begeisterte Aufnahme fand . Einen be¬
sonders tiefen Eindruck machte dessen Glossierung des „Frieden
den Menschen auf Erden "

, das wie ein Hohn klingt in unserer
tvaffenstarrenden Zeit . Die übrigen Darbietungen , zwei
Theaterstücke, sowie Gesangsvorträge des Gssarrgveretns „Vor¬
wärts ", fanden ebenfalls afioeittÜM ■ i«» H « A Beifall.
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* Knielingen, 8. Jan . Eine unangenehme Ueber -

r a s ch -u n g erlebte dieser Tage ein hiesiger Bauersmann . Er
hatte seine Ersparnisse in Höhe von 800 Mk . in einem Kistchen
verwahrt und unter seinem Bette versteckt. Als er kürzlich nach
diesem Kistchen sah , entdeckte er, datz dasselbe mit seinem In¬
halte gestohlen worden war .

Teutschneurent, 2 . Jan . Der „ Volksfreund" hat auch zum
neuen Jahre in zwei weiteren Wirtschaften seinen Einzug ge.
halten und liegt nun derselbe im „Lamm "

, „Krone "
, „ Rose" und

ftn der „ Blume " auf . Dies scheint aber einigen Sozialisten -
,fresserrr nicht recht angenehm zu sein . So haben es dieselben be¬
sonders auf den Wirt zur „Blume " abgesehen. Diese Wirl -
ischaft war das Lokal einer bürgerlichen Radfahrergesellschaft,
die ebenfalls aus 97 Prozent aus Arbeitern besteht und diese
meidet nun das Lokal . Wir bedauern die Arbeiter , die sich von
solchen bürgerlichen Elementen , denen überhaupt das nötige
Hirnschmalz, um ein Urteil über -den „ Volksfreund" abgeben
zu fötmett, fehlt, sich heute noch von diesen Leuten Isithammeln
lassen . Für uns ist dieses Gebühren zu dumm, um demselben
weitere Zeilen noch zu widmen. An die gesamte hiesige Ar¬
beiterschaft aber richten wir -den Appell , erst recht diese Wirt¬
schaften , in denen -der „Volksfveund" aufliegt , berücksichtigen
zu .wollen. Die Arbeiterpresse ist für die Arbeiterschaft die beste
Waffe , um gegen die Ausbeutung anzukämpfen . Das hat der
'„Volksfreund" noch jederzeit bewiesen. Den genasführten Ar¬
beitern aber rufen wir zu : Heraus aus derartigen Vereinen
Und geht dahin , wohin ihr gehört : in die Arbeiterorganisationen .

Mörsch , 2 . Jan . Viel besprochen wurde über die Feier¬
tage ein trauriger Fall in hiesiger Gemeind« . Der 18jährige
Sohn eines hiesigen Bürgersmannes , ein bekannter Tunichtgut ,
hvur-de in Karlsruhe in Haft genommen. Es handelt sich um
schwere Sittlichkeitsvergehen an mehreren Kindern . Der Fall
soll auch noch für andere unangenehme Folgen haben.

Berghausen, 1 . Jan . Der hiesige Arbeitergesangverein
Freiheit " beging zum erstenmal« eine Jahreswendefeier am

ßO . Dez. im Saale zur „ Krone" . Die junge Sängersibar hatte
sich zahlreich eingefunden, ebenso auch die passiven Mitglieder ;
obwohl der hiesige Arbeitergesangverein erst kurze Zeit besteht ,
war man allgemein überrascht von den Leistungen der Sänger ;
der Ansprache des Gesangsgenossen Steinbrunn -Durlach wurde
lebhafter Beifall gezollt. Gut gespielt wurden auch die Theater¬
stücke . Die humoristischen Vorträge des Mitgliedes Betz wur-
ven lebhaft applaudiert . Ein Tanz , der sich bis in die Morgen¬
stunden ausdehnte , bildete den Schluß . Allen >denen, die das
Fest verschönert haben, sei gedankt.

Mannheim , 2. Jan . Di« beiden Mannheimer kynologischen
Vereine „Verein Hundesport , e . B ." und „Verein der Hunde¬
freunde, e . V .

"
, haben beschlossen, am 3 . März 1912 gemeinsam

eine Internationale Ausstellung von Hunden aller Rassen zu
veranstalten , zu ivelchem Zweck die Hallen des städt. Schlacht-
Und Viehhofes zur Verfügung stehen. Die Ausstellung ist be¬
reits von drei grohcn Verbänden -anerkannt und geschützt und
itwirbe - die Leitung Herrn Jul . Schmidt , Karlsruhe -Mühlburg ,
übertragen , an welchen alle Anfragen zu richten sind .

* Mannheim , 3. Jan . In der Wirtschaft zum „Zillertal "
zog sich ein 31 Jahre alter Tüncher dahier schwere Kopfverletz ,
ungen -dadurch zu, daß ein Bierglas , auf -welchem er den Kopf-
stand machte , zerbrach und die -Scherben ihm in den Kopf
drangen .

* Heddesheim, 3. Jan . Vorgestern wurden die Pferde des
Landwirts Clerm -ont dahier scheu und gingen samt dem
Fuhrwerk durch. Sie rasten durch -den Ort und rannten an
das Haus des Kaufmanns Zeilinger an . Der Anprall wär / j
stark, daß ein großes Stück der Hauswand einbrach. Augen¬
zeugen -berichten, daß ein Pferd soweit in das Innere des Hau¬
ses kam , daß es mit seinen Vordersüßen in einem Bette stand.
Daß unter -diesen Umständen -der Anprall ein gewaltiger ge-
soesen sein mußte , läßt sich leicht denken und es muß als ein
Glücksumstand angesehen werden , daß Roß und Lenker -dabei
ohne Schaden davongekommen sind .

* Hirschhorn, 3 . Jan . Zwei Männer , -welche in hiesigen
Geschäften falsche Zweimarkstücke verausgabten , wurden ver¬
haftet . Bei einer Durchsuchung ihrer Wohnung fand die Polizei
Gipsmodelle zur Herstellung solcher Falschstücke.

* Tauberbischofsheim, 3 . Jan . Die Entschädigungen für
die -durch -das Unwetter im Mai vor. Js . angerichteten '

Feld¬
schäden wurden im Laufe des letzten Monats ausbezahlt . Im
ganzen kamen an die in Frage stehenden 19 Gemeinden des
Bezirks 90 622,50 Mk . zur Verteilung .

* Bronnbach, 3. Jan . Im hiesigen- Stationsgebäude wurde
vorgestern Nacht -die Stationskasse erbrochen und 'aus derselben
der Geldbetrag von 40 Mk . und Exprrßgutmarken im Werte
von 1000 DA. entwendet . Der Dieb konnte gestern in Stein »
furt verhaftet werden. Er wurde in das Amtsgefängnis nach
Wertheim verbracht.

Oberkirch , 31 . Dez. Die heute vom Arbeiterturnverein
.Freiheit " im Vereinslokal „Salmen " abgehalten -e Gründungs¬
feier -hatte sich eines zahlreichen Besuches zu erfreuen . Vor¬
sitzender Benz begrüßte -die Festversammelten und dankte für
den zahlreichen Besuch in der Hoffnung , -daß die Sympathie
der Arbeiterschaft auch fernerhin dem jungen Verein entgcgen-
gebracht werden möge . Hieraus folgten turnerische Aufsüh-
Imngen und Phramidenaufstellungen unter der Leitung des

Literatur .
Timplicissimus -Bilderbogen . Preis je 20 Pf . Nr . 1 : Der

Münchner im Himmel. Text von Ludwig Thoma . Farbige
Zeichnungen von Olaf Gulbransson . Nr . 2 : Im Seebad . Verse
von Bruno Wolfgang . Farbige Zeichnungen von B . Wenner -
berg. Nr . 3 : Pastor Peter . Verse von Dr . Owlglaß . Farbige
Zeichnungen von Glas Gulbransson . Nr . 4 : Das gefährliche
A-lter . Verse von Bruno Wolfgang . Farbige Zeichnungen von
B. Wennerberg . In diesen Bilderbogen offenbart sich Humor ,
der sich Zeit läßt . — Allgemein-menschliche Schwächen , wie sie
-inom Lokal-Milieu oder einzelnen Ständen eigen sind (wie
!>em Münchner Dienst-mann oder dem Pastor ) , typische Bilder
ganzer Gesellschaftsschichten ( z . B . vom besseren Heiratsmarkt
und von den töchterverheiratenden Mamas der besseren Kreise)
«der auch komische Existenzen aus der besseren Welt , -die sich
amüsiert — dergleichen wird in den Bilderbogen nicht gerade
sanft , aber -doch mit konziliantem Humor dargestellt. Die Zeich¬
nungen von Gulbransson , in ihrer bekannten spöttisch - liebevollen
Art die Illustrationen aus Welt und Halbwelt , durch die Wen¬
nerberg so schnell populär geworden ist , unterstützen und er¬
gänzen in entzückender Weise die lustigen Texte. Den vier
ersten Bilderbogen werden weitere folgen. Sie sollen durchwegs
farbig gehalten sein. Wir haben das Vertrauen , daß auch alle'den gleichen Erfolg finden werden wie die ersten.

Donnersrag , den 4 . Januar 1912 .
I Turnwarts Schwarz . Es darf hier gesagt werden , daß die
Leistungen für ' das kurze Bestehen des Vereins sehr gute warenund es soll nicht versäumt werden, dem Turnwart für seine
Mühen und Tättgkeit an dieser Stelle Dank auszusprechen.Gen . Winter aus Offenburg hielt alsdann die Festansprache.Er führte den Turnern die Notwendigkeit des Turnens vor
Augen, wies ferner hin aus die Entstehung der Turnvereine
und die Befreiung derselben unter Vater Jahn . Weiter fei es
notwendig, daß sich die Arbeiterschaft genau so wie die bürger¬
lichen Elemente zusammenschlietzen müsse , u-m auf den Grund¬
lagen von völkerbefre-i-enden Idealen weiterzubauen . — Nicht
unerwähnt soll bleiiben , daß die Gabenverlofung zur allgemei¬
nen Zufriedenheit ausfiel und es manche Lachsalve bei der Ver¬
teilung gab. Ein flotter Tanz beschloß dann die in allen Teilen
gelungene Feier .

* Lahr , 3. Jan . Bon unbekannten Tätern wurde zwifchen
Meißenheim und Ichenheim in der Nacht ein Güterwagen auf
das Geleife der Lokalbahn geschoben . Der Frühzug stieß auf
-den Wagen und fchleuderte ihn auf das Feld . Di-e Lokomottve
wurde schwer beschädigt . Glücklicherweise entstand kein größeres
Unglück. Untersuchung ist eingeleitet .

* Deggenhausen, 3 . Jan . In der Wohnung der Familie
I . Fischer ereignete sich ein U n f a l l. Die an der Decke
angebrachte Petroleumlampe fiel kurz, nachdem .sie angezünder
-war , herunter und zerbrach. Dadurch geriet das Petroleum
in Brand . Fischer , sowie seine Frau und sein Kind wollten
-das Feuer löschen, erlitten -aber -dabei erhebliche Brandwunden .
Frau Fischer mußte in -das Spital nach Heiligenberg verbracht
werden.

* Schonach , 3 . Jan . Der sogen . Josenbauernhof im Ober¬
tal , dessen Besitzer der Landwirt Klaus mann ist, -wurde
vorgestern durch Feuer vollständig eingeäschert. Der Schaden
wird auf 20 000 Mk . geschätzt.

* Furtwangcn , 3 . Jan . Gestern brannte das in der „Breg "
gelegene Haus der Marie Schwer vollständig nieder . Der
Gebäudeschad -en beläuft sich -auf 8000 Mk.

* Singen a . H. , 2. Jan . Der Bau der Randenbahn
bietet im Gelände bis Hilzingen einige Schwierigkeiten .
Im Ri-ad geht- es langsam -vorwärts , denn die Riederde , die
bis etwa zehn Meter Tiefe reicht, senkt sich unter dem Druck
der zugeführten Erdmassen. Das dem Bahndamm benachbarte
Feld hat sich bereits gehoben und weist infolge der Erdverschie-.
bungen große Risse auf . Auch der Bau der Brückenpfeiler über
den Riedkanal wird unter diesen Umständen sehr interessant .

* Rüttehof , 3. Jan . Auf bis jetzt noch nicht bekannte Weise
entstand in dem Doppelhaus der Sparkasse und des H . Dieische
ein Brand . Das ganze Anwesen fiel -dem Feuer zum Opfer .

* Bon der bad . -württembergischen Grenze , 2 . Jan . In
Schwenningen wurde ein frecher Raubanfall ver-
übt . Als Frau Rapp abends in ihrem Verkaufsstand am Bahn¬
hof mit Aufräumen und Schließen beschäftigt war , drang ein
junger Bursche in den Raum ein , übersiel die Frau , warf sie
aus den Boden und würgte sie . Hierauf -bemächtigte er sich
einer Schublade mit zirka 10 bis 1-2 Mark Inhalt und entkam
unerkannt . — Während in Villingendorf ein Wald¬
arbeiter dem Gottesdienst anwohn-te , wurde -in seiner Wohnung
eingebrochen und ihm aus seinem Kleiderkasten ein Geldbetrag
von über 200 Mark entwendet . Ein Polizeihund wurde an den
Tatort gebracht und verfolgte eine Spur nach Herrenzimmern ,
-doch konnte der Täter nicht ermittelt werden.

L.anclia'irtsckaftttckes .
Vom Tabakhandel. In den letzten Tagen wurde der größte

Teil des Tabaks der Anbaugegenden in Mittclbaden verkauft.
Gr -oßweier 26 Mk . , Zell und Breithurst 27 Mk . , Weitenung
26 Mk . , Vimbuch 28 Mk . . Qberbruch 26 Mk . , Greffern 26 Mk . .
Ulm 27 Mk . An vielen Orten ist der Tabak noch nicht ver¬
kauft. Dort wollen die Käufer die höheren Forderungen der
Pflanzer nicht akzeptieren. An dem Verkauf beteiligten sich
die Fabrikanten soviel wie gar nicht . Das Geschäft liegt fast
ausschließlich in Händen des Handels , der zu Schneidzwecken
einkauft.

Ein neues Mittel zur Bekämpfung der Maul - und Klauen¬
seuche. Ter Professor an der tierärztlichen Hochschule in Stutt¬
gart , L . Hoffmann , der sich im letzten Monat auf einem Gut in
Güstrow in Mecklenburg mit Versuchen zum Zwecke der Be-
kämpfung der Maul - und Klauenseuche beschäftigte, hat dabei
ein neues Mittel von hervorragender Heilkraft entdeckt und in
zahlreichen Fällen mit erstaunlichem Erfolg angewandt . ES
handelt sich um ein chemisches Präparat Euguform , das den
Tieren teils ins Maul und in die Klauen gespritzt,
teils in Form von Salbe aus das Euter aufge¬
strichen wird . Nach -den in Mecklenburg an Hunderten von
Tieren gemachten Erfahrungen tritt für die Regel binnen 24
Stunden , nur ausnahmsweise etwas später , die Heilung in der
Weise ein , -datz di« Kühe rasch gesunde Euter bekommen und
wieder schnell mehr gute Milch geben, und auch sonst zur Norm
zuriickkehren , sodaß alles Seuchenhafte -einschließlich der Ansteck¬
ungsgefahr verschwindet . Auf Einladung -des württembergi -
scheu Ministeriums des Innern hat der Entdecker am Samstag
den 2. Dezember auch -in -dem in 90 Gehöften mit über 130 er¬
krankten Ti -eren verseuchten Dorf Riftiffen bei Ulm mit seiner
Behandlung begonnen, di-c am Montag den 4 . Dezember fort¬
gesetzt wurde . Ihr wohnte im Auftrag des Ministeriums auch
das tierärztliche Mitglied des -württembergischen Medizimal¬
kollegiums bei . Von den am Samstag behandelten Tieren
zeigte sich ein Teil am Montag geheilt , die anderen erwiesen
sich wenigstens als wesentlich besser . Ein besonders charak¬
teristischer Heilerfolg -war an einem an sämtlichen Füßen er¬
krankten alten Bullen s-estzustellcn , dessen am schwersten er¬
kranktes rechtes Vorderbein am -Samstag unter schwierigen
Umständen mit Euguform -Emulsion bestrichen lvurde, worauf
am Montag dieses Bein gesund war , während die drei uubc-
handelten Beine sich verschlimmert hatten . Auch einer durch
Genuß von ungekochter Milch unter sehr lästigen und schm -crz -
hasten Erscheinungen selbst erkrankten Frau brachte -das Mittel
rasche Hilfe . Dienstag waren nur noch 30 Tiere als erkrankt
anzu-sehen . Das Mittel und die zur Anwendung erforderlichen
Instrumente werden demnächst von einer chemischen Fabrik in
Güstrow zum Versand gebracht werden, eine Gebrauchsanwei¬
sung wird Herr Hofsmann erscheinen lassen .

Arbeiter , Partei- mb Gmerbschastr-
aenoffea BeM dcr 7
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Sette 6.

Hur der Stadt.
* Karlsruhe , 4 . Jan.

Parteigenossen und «Genossinnen !
„

Nur wenige Tage trennen uns noch von dem denk¬
würdigen Tag der Reichstagswahl . Jetzt gilt es, alle
Kräfte anzuspannen und mit Liebe und Freude an die
Wahlarbeit zu gehen. Am Freitag werden in folgendenLokalen die Stimmzettel und Flugblätter kuvertiert :

Süd stad t : im „Auerhahn " (Schützenstraße 58) ;O st st a d t : bei L i ch t e r (Kaiserstraße 13) ;Mittel , und Südwest stad t : in der „Wacht
am Rhein "

, Gartenstraße 2 ;
Weststadt : in der „Palme " (Lessingstraße 4«) ;
Mühlburg : im „Hirsch " (Hardtstraße 20 ) ;

Am Sonntag sollen im ganzen Kreis die Stimm¬
zettel und Flugblätter verteilt werden. Da ist es eben¬
falls jedes Genossen Pflicht , mitzuarbeiten .

Wir hoffen ,nicht vergebens an unsere Freunde , ins¬
besondere an die jüngeren , den Ruf der Mitarbeit zurichten. Keiner drücke sich und denke , auf mich kommt es
nicht an. Bei einer solchen Riesenarbeit kommt es auf
jeden einzelnen an. Tue also jeder seine Pflicht .

Insbesondere an die Genossen der Mittel - und Süd -
weststadt richten wir das Ersuchen, mehr als bisher sichdem Komitee zur Verfügung zu stellen.

Mühlburg .
Am nächsten Samstag abend findet im „Hirsch " eine

öffentliche Wählerversammlung statt. Unser
Reichstagskandidat und bisheriger Vertreter des 10 . Kreises
Genosse Adolf Geck spricht über „die bevorstehen «
den Reichstagswahlen " . Wir möchten unsere Partei¬
genossen und die Leser des „ Volksfreund" bitten für zahl¬
reichen Besuch dieser Versammlung zu agitieren und die
Säumigen mitzubringen . Auch möchten wir auf die
Kuvertierung der Stimmzettel , welche morgen , Freitagabend, ebenfalls im „Hirsch" stattfindet, Hinweisen und
diejenigen Genossen und Genossinnen, welche sich am
Wahltag dem Wahlkommite zur Verfügung stellen können ,bitten, daß sie sich an diesem Abend melden.

Rüppurr .
Die Genossen treffen sich Freitag , 5. Jan . , abends um

8 Uhr im „Zähringer Löwen" zum kuvertieren der Stimm¬
zettel . Da viel Arbeit zu machen ist, ist pünktiches und
zahlreiches Erscheinen notwendig.

Freie Jugend .
Heute, Donnerstag , abends Punkt 8 Uhr Zusammen¬

kunft im Nebenzimmer der „ Wacht am Rhein," Ecke
Garten - und Rilterstraße . Da sehr Wichtiges zu besprechen
ist, ist zahlreiches, aber auch pünktliches Erscheinen notwendig.

Hygienisches über Dütenfabrikation und Tüten -
behandluug .

Man schreibt uns unter obiger Ueberschrist: Wohl jeder¬mann wird es bekannt sein , daß die auf dem Markte ge¬brauchten Düten größtenteils in unseren Amtsgefängnissen
angefertigt werden. Und zwar zu Millionen . Jeher dort
internierte Sträfling ist gezwungen, befreit ihn der Arzt
nicht von dem Vorgeschriebenen , sein Pensum einzuhalten,will er nicht die Bekanntschaft mit Pritsche und Hungerkost
machen . Wird der Verhaftete in hiesigen Gefängnissen
(Untersuchungs- und Strafgefängnis ) interniert , so wird
er als Zugang nicht , wie es in anderen Gefängnissen üblich
ist, vor Arbeitszuteilung der Untersuchung eines Arztes
unterworfen , sondern er bekommt diesen gar nicht zu sehen,

'
wird von dem Oberaufseher oder Verwalter kurzerhandeiner Arbeit zugewiesen und diese steht immer in einem ge¬
wissen Zusanimenhang mit Nahrungsmitteln , direkt oder
indirekt , wie bei der Dütenfabrikation . Außer dieser wer¬
den aber Kaffee gelesen und Tabak entrippt . Denkt man
nun an die verschiedenartigen Krankheiten , so mag einen
schon ein gelindes Gruseln auffteigen . Schreiber dieses
hat , das möge noch erwähnt werden, am 13. November
Sträflingswäsche Augeteilt bekommen . Obwohl nun die
Wäsche wöchentlich gewechselt wurde , bekam ich nie ein
frisches Taschen - und Halstuch ausgehändigt , sondern diesebeiden Bazillenträger behielt ich bis zur Entlassung am
30 . Dezember. Wasser zum Reinigen meiner Zelle bekarq
ich zweimal während dieser Zeit . Obwohl der sich sehr
abnutzende rauhe Zementboden es täglich bedurft hätte .

'
Aus diesen Boden wird jede fertiggeklebte Düte geworfen.

Im Untersuchungsgefängnis aber wirft man dieselben ,
wegen mangels an Raum , einfach auf die des Ausklopfens
sehr bedürftigen Betten . Ich klebte Spitzdüten und es fielmir auf , daß ich blutige Finger bekam . Wie ging das zu ?
Das Dütenpapier enthielt Glassplitter , Metallspänchen,
Kohlenfragmente , ein Stück Nußschale , Steinchen , Sand
usw . Es ist verwunderlich, daß der Arzt noch niemals solche
blutige Finger zur Behandlung gehabt hat . Außer diesen
harten gefährlichen Fragmenten fanden sich nun aber nochGummi , Farbstoffe, Stoffstückchen usw. im Papier vor.Wer aber möchte wohl eine grüne Mehlspeise mit Glas -
und Metallstückchen gespickt, mit Gummi gewürzt , essen ?
Es sind diese Dinge meistens in den grauen 1 Pfund - und
1Z4- Pfund -Düten zu finden, wie man sie ja längst aus den
kleineren Geschäftsbetrieben kennt und in welche zumeist
Mehl , Zucker , Salz usw . in kleinen Quantitäten abgegebenwerden. Jeder Geschäftsmann oder jede Hausfrau kann
ich selbst überzeugen. Reibt man nämlich mit der flachen
Hand über das betreffende in Frage kommende Papier , so
ühlt man Sandkörnchen, welche man auf einem weißen

Bogen dem Auge deutlich sichtbar machen kann. Bald wird
man bei einiger Aufmerksamkeit auch im Besitze einer An¬
zahl Glas - oder Metallkörperchen sein .

Es würde nun zu weit gehen , wollte man nun eim.-
wissenschaftliche Betrachtung oder einen Vortrag über
Papierfabrikation halten , vielmehr will ich dieses dem Ge -
-undheitsamte überlassen , welches sich hoffentlich in Anbe¬
tracht der so viel verbreiteten Darmkrankheiten mit diesem
Gegenstände beschäftigen wird . Vorläufig kann sich ja
jede Hausfrau schützen , indem sie Nahrungsmittel ;n frag -
sicher Vervackuna„Lurückweist.
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Aus dem Karlsruher Zeitungswesen . Ws Chefredakteur

# g . Karlsruher Tagblatt" wurde ab 1 . Januar Redakteur

Kustav Reppert , bisher an der „Weserzeitung
" in Bremen

^ rpflichtet. Als verantwortlich für die Redaktion zeichnet wie

sicher Redakteur Jos . Straub . — In Me Redaktion der

1 Müschen - Presse" ist anstelle des ausgeschi-ed-nen und

Liberalen Pressebureau " hier jetzt tätigen Redakteur Martin

Aolzinger , Hans Scherel , bisher an der Redaktion des

Heidelberger Tageblattes " , eingetretcn . — Herr Ernst Ob

strcher. der seit über 27 Jahren in der C . F . Müllerschen Hof-,

Buchhandlung tätig war und sich als Geschästssührer große Ver-

.nrnste um das Emporblühen der angesehenen Firma erworben

latte , ist mit dem 1. Januar aus gesundheitlichen Rücksichten

!«uS dem Betriebe der Firma ausgeschieden.

j Die Weihnachtsfeier des Gesangvereins Konkordia, die am

Achten Samstag im kleinen Festhallesaal stattfand , machte aus

ißt Besucher einen in gleicher Hinsicht geschmackvollen und

isirarmungsreichen Eindruck, so daß der Borstand diese Veran

Istaltung getrost zu seinen vielen andern erfolgreichen Betäti -

I
lgungen buchen darf. Namentlich wußten der prächtig« Vereins
«ännerchor und der zusammengestellte gemischte Chor unter

Herrn Chormoister Rechners oft gerühmter Leitung mit ihrer

I ^ hen Kunst und den trefflich ausgewählten .
Liedern allen

I Hörern besondere Freude zu bereiten. Neben einigen̂ Gesängen

giytt religiösem Charakter ( „Tochter Zion" von Händel und

Heilige Nacht" von Beethoven) liehen vor allem das schöne

Wiegenlied von Brahms , das Frühlingslied von Schlot-tm-aun

Mch Frühlingsahnung von Mendelssohn-Bartholdh erkennen,

mit welch eifrigem Fleihe hier die edle Sangeskunst gepflegt

prvd . In feiner Weise umrahmt waren die hervorragenden

Thovdarbietungen zunächst durch die meisterhaften O -uartetl --

«esänge- der Herren Sperzel , Rolland , Lenz und Kölker . Ebenso

wußten Me Solisten des Abends, Herr Wilhelm Mayer und

Herr Mäher jr . Me Hörer in reichstem Maße zu b̂efriedigen.

Um die Flügelbcgleitung der Solis machte sich Herr Stehlin jr

verdient. Aber man tväre einseitig gewesen, wenn man das

Programm ausschließlich der Musik geweiht hätte . So hatte

man auch mit größtem Erfolge zwei Theateraufführungcn ein-

studiert. Zum Vortrag kamen ein einaktiger Schwank „Trud -

chens Schatz " und ein Singspiel „Die Wette" . Reicher Beifall

lohnte allen Vortragenden und galt nicht zum wenigsten Herrn
' Chormeister Lechner , der sich dem musikalischen Teil des Abends,

wie immer , mit Liebe und Aufopferung hingegeben hatte . Wie

alljährlich wurden auch in Mesem Jahre für fleißigen Probe-

defuch Weihnachtsüberrasckungen verteilt , die von dem 1 . Vor-

fitzenden , Herrn Konrad Schwarz , nach einer Ansprache, in der

er den Anwesende für chren zahlreichen Besuch dankt« , über¬

reicht wurden . Einer Tombola , in der man , wenn das Glück gut

war . Me wertvollsten Gegenstände gewinnen konnte, folgte ein

Ball , der die Konkordianer in fröhlichster und urgemütlichster

Weise bis um 4 Uhr morges beisammen hielt .

Der Dentschhos , bei Speyer gelegen, welcher in der kürz

sich vor der kiesigen Strafkammer verhandelten Anklage gegen den

« rchitekteu Schlagintweit aus Durlach wegen Betrugs eine be¬

deutsame Rolle spielte , brannte aus nob nicht ermittelter Ur¬

sache am Nachmittag des 1 . Januar vollständig nieder.

Ladendieb . Am 2. dS . Mts . abends versuchte ein Unbe¬

kannter die Ladenkasse eine« Bäckermeister ? in der Brauerstraße

iu berauben . Zu diesem Zwecke zerschnitt er zunächst den Draht

ves KlinqelwerkeS und benützte die vom HauSgange aus in den

Laden führende Türe. Die Ladenkaffe ist eine sogenannte Alarm-

kasse und als sich der Täter daran zu schaffen machte und da¬

durch daS Klinaelwerk in Tätigkeit trat , ging die Frau des

Bäckermeisters in den Laden, worauf der Täter die Flucht ergriff.

Ohne diese Vorrichtung wären dem Unbekannten 170 Mk. in die

Hände gefallen.
Unfälle : Infolge Bruches des RahmenboueS stürzte gestern

Nachmittag in der Ernststraße im Stadtteil Rintheim ein 18 Jahre

alter Kaufmann aus Hapsfeld von einem älteren Fahrrad und

zog sich eine Gebirnerschütterung. sowie einen Rippenbruch zu.

Der Verlebte wurde mit dem Krankenauto nach dem städtischen

Krankenhause verbracht. — An der Kreuzung von Kaiser - und

Kronenstraße lief gestern Abend ein hier wohnhafter Schreiner-

gehilfe gegen eine Kraftdroschke , wurde zu Boden geworfen und

eine kurze Strecke geschleift . Den Chauffeur trifft keine Schuld,
weil er nicht rasch gefahren ist und Warnungszeichen abgegebenhat.
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neues vom rage.
Zum Postdiebstahl.

Stuttgart , 3 . Fan . Zu dem großem Diebstahl im Statt

zarter Hauptpostamt wird gemeldet : ES ist jetzt festgestelli
worden , baß «insgesamt 10 Wertbriefe , die an die württember -

gische Hypothekenbank gerichtet waren , gestohlen wurden . Die
'gestohlenen Wertbriefe sind zusammen mit rund 5000 Mk .

deklariert . ES befinden sich darunter 3000 Mk . in bar , der

Rest bestecht aus Pfandbriefen und Zinskoupons . Die Nach¬

forschungen der Kriminalpolizei sind noch ohne Ergebnis .

Arbeiterrisiko.
Köln, 3. Jan . In einer chemischen Fabrik in Höningen

am Rhein hat sich ein schwerer Unglücksfall ereignet . Beim

Abladen von großen Holzbottichen von einem Eisenbahnwagen
siel eins der riesigen Gefäße um und begrub zwei Arbeiter

unter sich. Einer wurde als Leiche unter dem Bottich hervor¬

gezogen , dem zweiten war das Rückgrat gebrochen . Er starb

kurz nach seiner Einlieferung ins Krankenhaus .
Budapest, 3. Jam In der Petroleum -Raffinerie der Petro -

/eumaktiengesellschaft wurden gestern Nachmittag unter der

Leitung eines Ingenieurs eine Keffelreparatur vorgenommen.
Ei « Lehrling wurde in den Kessel hinab gelassen . Da er nach

geraumer Zeit kein Lebenszeichen von sich gab, wurde eine

elektrische Birne Hinabgelaffen. Die Birne zerschellte jedoch
«nd durch de« elektrischen Funken entstand eine Explofion,
wobei vier Personen getötet, vier schwer und vier leicht verletzt
wurde».

Ueberfall.
Frankfurt a. M ., 3. Jan . Die 68 Jahre alte Hundekot-

kam -mlerin Witwe Anna Susemichel, Me in einem einsamen
Hause vor der Stadt wohnte , ist am Samstag von einem Un¬
bekannten überfallen , mißhandelt und beraubt worden . Die

Frau ist nunmehr ihren Verletzungen erlegen . Die Leiche war

auf allerhand ekelerregende Lumpen gebettet und vier Hunde
sahen um ihre Herrin . In ihrer Behausung hatte sie 15 bis
20 Hunde, die teils erblindet im Hofe herumliefen . Die Frau
lebte von dem Handel mit Hundekot, den sie durch arme Leute
in der Stadt sammeln ließ und nach Ofsenbach verkaufte. Die

Frau galt als vermöaend. doch hat die polizeiliche Untersuchung

bisher Geldeswert nicht Vovgesunden . Der Täter konnte noch

nicht ermittelt werden.
Blutiges Drama .

Witten (Ruhr ) , 3. Jan . Ern schrecklicher Vorgang spielte

sich in der Familie der Bergarbeiters -Witwe Ewald in Heven
bei Witten ab . Als der älteste Sohn , ein mehrfach vorbestrafter
Mensch , seine Mutter mit dem Tode bedrohte, sprang der jün¬

gere , vom Militär auf Urlaub zu Hause weilende Bruder da¬

zwischen , worauf sich der Zorn «der Aelteren gegen ihn wandte.
Der Bedrängte zog in der Notwehr fein Seitengewehr und

spaltete dem Bruder den Schädel , der sofort verstarb . Der

Soldat , dem ein gutes Leumundszeugnis ausgestellt wird , stellte

sich sofort der Polizei und wurde alSbald seinem Regiment
zugeführt .

Mordtat .
Paris , 4 . Jan . In ThiaiS wurde der für reich gehaltene

90 Jahre alte Rentner Moreau aus 12 Stichwunden blutend
tot aufgefunden . Im Nebenzimmer lag an Händen und Füßen
gefesselt mit zertrümmertem Schädel seine Haushälterin . Im

Geldschrank fehlten mehrere große Rententitel und etwa 20000

Franken . Die erste Anzeige erstattete der mit den Opfern des

Raubmordes dasselbe Haus bewohnende Sohn derWirtschafterin ,
ihn soll keine Schuld treffen . Der alt Moreau hatte nach dem

vor sechs Jahren erfolgtsn Tode seiner Gattin den zwei Töch¬
tern aus dieser Ehe, die beide an Pariser Geschäftsleute ver¬

heiratet sind , den größten Teil seines Vermögens gegen eine

lebenslängliche Rente überlassen. Die Kriminalpolizei ist damit

beschäftigt, über diese Beziehungen des Ermordeten zu Mesen

Töchtern Material zu sammeln und gleichzeitig festzustellen , ob

gewisse jüngst entlassene Sträflinge in der Gegend der Mordtat

gesehen worden sind.

Republik China.

Der ilnlienifch-türkische Krieg.
Der Wunsch nach Friedensschluß.

Wien , 3. Jan . Von türkischer Seite wird der „Neuen !

Freien Presse" mitgeteilt , daß der Großwesir Said Pascha den !

Frieden herbeisühren will, fraglich sei aber , ob jetzt schon eine !

Basis für einen Friedensschluh zu finden sei . Es wäre sehr I

schwer, einen Ausgleich herbeizuführen , da die Ansichten der

beiden kriegführenden Mächte zu erheblich auseinandergingen .

Uebrigens habe man jetzt in Konstantinopel mit innerpolitischen
Sorgen zu tun . Es müsse abgewartet werden, wie sich die |
Kammer zum neuen Kabinett Said stellen werde.

Wien, 3 . Fan . Einem Mitarbeiter der «Neuen Freien !

Presse" wird von informierter italienischer Stelle Mitgeteilt : !

Wir sind bereit , Frieden zu schließen , natürlich nur unter I

solchen Bedingungen , die unserm Prestige und unfern Interessen I

entsprechen. Wir werden jedoch keinerlei Initiative ergreifen , [
um den Friedensschluß herbeizuführen . Der Standpunkt Ita¬
liens ist nach wie vor : Souveränität über Tripolis und die !

Chrenaika . Ueber andere Punkte -werde sich reden kaffen und

Italien werde -das größte Entgegenkommen zeigen und ihrer
nationalen Ehre sei nunmehr Genüge getan , die Türkei könne !

nun einen Frieden in Ehren abschließen. Die finanzielle Lage !

Italiens sei eine derartige , die ihm die Fortführung des Krieges |

noch für längere Zeit gestattet .

ketrte Nachrichten.
Die flucht des ßauptmanns Lux aus Glatz I
ist, wie er in Paris erzählte, ohne deutsche Hilfe erfolgt.
Er hat die Bindfaden der ihm zugesandten Zeitungspakete
zu einem Strick gesammelt und in den Pappeinbänden

on Büchern wurde ihm deutsches Geld übermittelt . Auch
die Feilen kamen ihm so zu . Lux hatte seinerzeit am >
Bodensee die Zeppelin -Luftkreuzer studiert. Die national -

listtsche Hetzpresse möchte aus dem Empfang des Flücht¬
lings durch den Kriegsminister in Paris Kapital schlagen. !
: ieser Empfang wird aber von der großen Pariser Presse

mißbilligt.
HusfperrUng .

Essen (Ruhr ) , 3. Januar . Die Verhandlungen über I
die Beendigung der schon 11 Wochen dauernden Aus¬
perrung der westfälischen Tabak -Industrie , wovon 11,000 j
Arbeiter und Arbeiterinnen betroffen werden, sind ergebnis¬
los verlaufen . Der Streik dauert fort.

Der belgtfcbe Bergarbeiter -Husftand .
Mons , 3 . Jan . Der Ausstand der Grubenarbeiter ist !

heute bereits ziemlich allgemein . Die Grubendirektionen
haben angekündigt, daß sie gewissen Arbeiterkategorien
Lohnaufbesserungen zugestehen wollen. Die Kaufleute
haben eine Petition unterzeichnet, worin sie sich mit den
Ausständischen solidarisch erklären und sich ebenfalls zu |
Gunsten der wöchentlichen Lohnauszahlung aussprechen .
Man glaubt , daß der Ausstand morgen allgemein sein !
wird . Zahlreiche Gendarmeiie -Patrouillen durchziehen das
Ausstandsgebiet , doch haben sie bisher keinen Anlaß zum j
Einschreiten gehabt.

Cextilarbeiterausrperruns.
London , 3. Januar . Die große Aussperrung der !

englischen Weber umfaßte bis zum 31 . DezemberI
abends 165 000 Arbeiter . Eine Versammlung der Spin¬
nereibesitzer beschloß Sonntag die Aussperrung von !
weiteren 100000 Arbeitern . Die Einigungsverhandlungen !
ruhen vollständig.

^ ereinsanreiger.
Karlsruhe . (Sängerbund Vorwärts .) Freitag , Den S. Januar ,

abends 8 Uhr, Zusammenkunft aus besonderem Anlaß bei
Mitglied Schmitt zum „Köllenberger ", Ecke Wilhelm- und
Werderstrahe . Nach dem Ständchen Wühlarbeit im „Auer¬
hahn" . Wir bitten Me Mitglieder , auch die passiven , sich
zahlreich daran zu beteiligen . 4777

Sonntag , den 7. Januar , nachmittags präzis 4 Uhr,
im „Apollo " , Marienstrahe , Mitwirkung beim Arbeiter-

Frauenchor . Erscheinen aller Sänger Ehrensache .
Beiertheim . (Sozialdem . Verein . ) Samstag , 6. Januar , Mit¬

gliederversammlung abends 8 Uhr im „Weißen Kuckuck".
Die Genoffen werden nochmals ersucht , die Mitgliedsbücher
mitzubringen . Auch die Bibliolhekbücher sind abzugeben.

Peking, 3. Jan . Liyuanheng hat sich wegen Verletzung des >
Waffenstillstandes -durch die Republikaner von Hankau entschul¬
digt und zwei dafür verantwortliche Obersten entlassen. Der !

Bizckönig von Hukuang hat den Revolutionären mitgeteilt , daß !

tausend Wagen nötig seien, um die kaiserlichen Truppen aus

dieser Stadt zu entfernen , daß aber nur 50 zur Verfügung |
ständen und daß deshalb die Räumung dar Stadt ungefähr vier¬

zehn Tage in Anspruch nehmen würde . Tschaoerhfeng, der !

frühere Vizekönig von Szechu-an , hat mit Unterstützung von !

Soldaten aus Tibet die Stadt Tschengtu wieder eingenommen, !
wobei zwei republikanische Führer umkamen.
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Briefkasten der Redaktion .
Willstätt . Wir können bei unserm derzeitigen Raummangel !

doch nicht in der Rveite über «ine nationaXli&epale Bersamm» |
lung berichten-

i'n w o . n \ » b . Il-1 * . .N
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Infolge neuer ortsstatutariscber Bestimmungen beginnt mein

nventur - Ausverkauf am 15
.

Januar a . « .

Da ich gewöhnt bin , meine Läger rechtzeitig abzustossen , habe ich meine Waren von heute ab imPreis ganz bedeutend herabgesetzt und bewillige ich bis zu Beginn des Inventur -Ausverkaufs

auf sämtliche Waren 20 bis Rabatt.
Bei meiner enorm grossen Auswahl , welche ich heute noch in sämtlichen Artikeln , vom einfachstenPaletot bis elegantesten Gesellschaftskleid , vorrätig habe , dürfte es von besonderem Interesse fürjede Dame sein , diese günstige Gelegenheit zu benützen , um bei grosser Auswahl(spez . Abendmäntel und Gesellschaftskleider ) ausserordentlich billig einzukaufen .Auf solche Waren , welche auf dem Etiquette mit Blaustift extra heruntergezeichnet sind , werdenkeine Prozente abgegeben . Prozente entweder in bar oder Rabattmarken nur gegen Barzahlung .

E
. Neu Nachfl

.

Inhaber : S . Michel - Bösen

74 Kaiserstr. 74
Grösstes Spezialhaus für Damen -Konfektion am Platze . 4775

Tsdes -Aiizeige .
Am 2. d. M . verschied plötzlich mein Brennmeister

Herr Karl Wiedmann
aus Alfdorf .

Er stand nahezu 14 Jahre bei mir in Diensten und
! hat sich durch Fleiß und gewissenhafte Ausführung seiner
j Arbeiten meine Anerkennung und durch sein kollegialesVerhalten die Achtung aller Angestellten meines Werkeserworben . !Die Beerdigung findet am Donnerstag Nachmittag4 Uhr hier von der Friedhofkapelle aus statt.

Karlsruhe , den 3 Januar 1912 .
' Triedr. Geisendorfer , Osensabriir u. KunStöpftm. !

ScdlNerstrasse u . xke Goothe .' trji «se I

IWelropoi -Theater
Aus dem reichhaltigen Programmist besonders hervorzuneben: 4781

DER VEVST oder :
Din Geheimnisse Einer Monopolgründung

Spielt in 2 Akten.Ein Drama aus dem amerikanischenGeschäftsleben.

Halles ' elle der Strassenbalinlinie Kühler Krug “ . |
Schone

Zmisiniiner - Wohnung
im 2. Stock, mit großer Küche
nebst allem Zubehör , ist auf
1 April zu vermieten Näheres
Marienstrafie 93 , (ßiben ).

Sem-mit. sifÄ
Frau gesucht . Winterstr . 17 ,Seitenbau 4 . Stock.

tftttftfflHlt tüchtige auf Stärk -” KljM»llll wüsche dauernd für2 bis 3 Tage in d ^r Woche ge¬
sucht. 4782
I . Blaser , Maricnstr . 27,11 .

Bettstelle , Rost , Matratze
und Pollster , gut erhalten , für
20 Mark zu verkaufen.

GervinuSstr . 2 , 3. St . I.

Groher
Preisabschlagi

Zwetschgen per Pfd . 28 u. 39 »,
Birnenschuitzc , ital . Pfd . 22 „

„ Murgtäler „ 36 „
Dampfäpfel , Ia. » 60 ,Birnen , californ . » 75 ,
Aprikose » » » 90 „
Pfirsiche „ . 70 .
Misch ob st. schönes . 25 ,

« sehr schönes „ 45 ,la . geschälte Kastanien » 20 .
Linse » , schöne große

pr. Pfd . 16 , 18 , 24 u. 28 .la . Erbsen , gelbe Pfd . 20 ,fst.ungar .Perlbobnen „ 20 »Cacao , garantiert rein
(kein Hafercacao ) „ 70 ,

Kaffee , feinst gebrannt
garant . reinschmeckend „ 1 .40

Ethel -Malzkaffee
1 Pid .-Paket 30

Kardinal - Malzkaffee
1 Pfd .-Paket 28 .

Würfelzucker per Pfd . 29 „

Fritz ivenk
4783 Werderplatz .

Ich kaufe und verkaufe fort¬
während getragene Herren - u.
Damenkleider » Schuhe und
Stiefel » aber nur gute Sachen ,
zu billigen Preisen . 2805
Wilhelm Schwab

Durlacherstrafie 85 .

Ueverzieher ,
ä 3 Mk .»

Anzüge
ä 3 .50 Mk . färbt

färbcrei Tirnrobr
Kaiserstrafie 28 . 3393

Schöne Bettstelle, !£•
tratze und Polster , sowie schöner
Schrank, billig zu verk 2829

l Schitlerstr . 50 , Gartenhaus .

6tpllen(M . Partei Mbrahe.
Samstag , den 6 . Januar , abends halb 9 Uhr, findet im

Goldenen Hirsch " in Mühlbnrg eine

ML WöljlerversMiillmig
statt. Tagesordnung :

„Die bevorsfcbenden Reicbsfagswablen “.
Referent : Reichstagskandidat Herr Ad . Geck aus Offenburg .
Hierzu sind alle Reichstagswähler , insbesondere die Arbeiterschaft

von Mühlburg, freundlichst eingeladen.
' Freie Diskussion. "WU
Der sozialdemokratische Wahlausschuß .

Gewerhsehafls -KartBll
Karlsruhe .

Samstag , den 13. Januar , abends 8 Uhr,
im grossen Festhalle -Saal

Großer Masken - Ball
mit Preisverteilung .

USF“ 10 Herren- und 10 Damen - Preise . "WW
Grosse Aufführung :

Gegenwartsbilder mit Zukunftsmusik.
Ballmusik : Vollständiges Gewerkschafts -Orchester.

Leitung : Herr Musikdirektor A. Hofmann.
WT Härrische Kopfbedeckung obligatorisch .

Eintrittspreis : Saal t Mk., Galerie 50 Pfg.
Karten-Vorverkauf.

Arbeitersekretariat, Wilhelmst . 47 ; Expedition desVolks-
freund , Luisenstr. 24 ; bei den sämtlichen Vorsitzendender Gewerkschaften; ferner in folgenden Lokalen : Drachen,Karl -Wilhelmstr . 10 ; Gewerkschaftszentrale , Kaiserstr. 13
und Zähringerstr. 2 ; Eichbaum , Waldhornstr. 33 ; AlteBrauerei Schrumpel, Durlacherstr. 81,83 ; Stehwagen,Rüppüri erstr . 2 ; Krone , Ecke Rintheimer- und Georg-
Friedrichstr. ; Auerhahn , Schüztenstr. 58 ; SchwarzwälderHof, Luisenstr. 57 ; Deutsche Eiche, Augartenstr. 60 ;Schaufelberger, Winterstr. 20 ; Wacht am Rhein, Garten-
strasso 2 ; Gambrinushalle , Ludwigsplatz ; Palme , Lessing¬strasse 40 ; Saalbau , Bachstr. 69 : Wacht am Rhein , Grünwinkel ; WeisserKuckuck , Beiertheim ; Karlsruher Hof, Daxlanden ; Scliäufele, W.,Rintheim, Ernststr. 21 ; Eichhorn , Rüppurr ; Schwanen , Durlach ; BäckereiSpittler , Wielandtstr . 10 ; Zigarrenhdlg. Töpper-Kurzmann , Rüppurrer -strasse 10 ; Brehm , Schützenstr. 37 ; L. Graf , Marienstr. 70 ; Spezerei¬handlung Weber , Uhlandstr. 33 . 4780

Zu zahlreicher Beteiligung sind alle Narren und Närrinnen }=
eingeladen .

Oie Kommission .

=j Zi
I eingela

h = 3V . :x==S .


	[Seite 18]
	[Seite 19]
	[Seite 20]
	[Seite 21]
	[Seite 22]
	[Seite 23]
	[Seite 26]
	[Seite 27]

